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Mit aufrichtiger Freude ist es zu begrüßen, 
»aß es sich im deutschen Handwerke wieder regt und 
rührt und daß jener Geist an Boden gewinnt, der 
einst in früheren Jahrhunderten herrliche Blüten 
gezeigt hat und von dessen Walten so manche« Blatt 
in der Geschichte deutschen Gewerbefleißes und deut-
scher Handwerkskunst zum Ruhme und zur Ehre 
unseres Volkstumes Zeugnis gibt. 

Weit entfernt davon, durch Rücksall in einseitige 
jünstlerische Starrheit und Abgeschlossenheit die freie 
Entfaltung zu hemmen und zu unterbinden, schreitet 
das deutsche Handwerk aus dem Wege der freien 
zielbewußten Organisation und Entwicklung rüstig 
»orwärts, Schritt für Schritt den inneren und 
äußeren Feind zurückdrängend. 

Noch zeigt der erstere vielleicht gerade bei uns 
im Unterland? eine säst unüberwindliche Zähigkeit. 
Doch wird es dem neuen belebenden Geist, der in 
den alpenländischen Handiverkerkreisen Eingang ge-
funden hat, gar bald gelingen, diesen Feind im 
Wege zielbewußter unermüdlicher organisatorischer 
Tätigkeit, die in dem jüngsten Gewerbegesetze eine 
gute Grundlage findet, zu bezwingen, mit anderen 
Worten, der lähmenden Teilnahmslosigkeit und Ver-
zagtheit Herr zu werden. 

Aber auch der änßere Feind, das in gewissen 
«reisen herrschende, aus einer mißverständlichen Auf-
fafsung der Handwerkerbestrebungen beruhende Miß-
traue» und die auf die Unterschätzung der Bedeutung 
dieses Produktionszweiges für die allgemeine wirt-
schaftliche Entwicklung zurückzuführende Passivität 
gegenüber diesen Bestrebungen, wird einem freund-
lichen Mitempfinden und der Ueberzeugung von der 
Notwendigkeit einer ausgiebigeren Förderung des 
Handwerkes Platz machen. 

Hhemie und Hedanken 
Wir sollten mit unseren Gedanken sehr vor« 

fichtig sein, denn die Gelehrten behaupten, daß unser 
Denken einen Einfluß auf unseren ganzen OrganiS-
mus ausübt. So vergiftet, wie wir schon einmal 
«ssührten, der Zorn, die Wut, das Blut des 
Menschen. Professor Elmer Gates äußert sich über 
diesen Prozeß folgendermaßen: 

„Ich habe konstatiert, daß unangenehme Ein-
pfindungen, die uns tagelang beherrschen, physische 
Störungen im Organismus hervorzubringen im-
stände find. Durch die Untersuchung des Schweißes 
«nd der Ausdünstungen ist das leicht festzustellen. 
Ja aus der Analyse der Ausdünstungen eines Men-
schen kann sich sogar ergeben, in welcher Gemüts-
Erfassung er sich befand. Es wird auf diese Weise 
leicht sein, einen jähzornigen Menschen von einem 
gutherzigen zu unterschieden. 

Jeder schlechte Gemütszustand bringt einen 
Wechsel im menschlichen Körper hervor, und jede 
freudige Stimmung verbessert das Blut und somit 
alle Eäfte. Bis aus die feinsten Zellen des Gehirns 
erstreck: sich dieser Einfluß und auch bis in das 
spätche Alter hinein. Darum sollte man sich üben, 
Gedanken zu denken, die mit den niedrigen Leiden-
schaften der Menschen nichts gemein haben, das 
Resultat wird nicht ausbleiben und sich in dem 
physischen und psychischen Wohlbehagen nach kurzer 
Zeit äußern. Diejenigen Zellen im Hirn, die für 
das Reine und Edle im Menschen bestimmt sind, 
«erden sich erweitern, während der Sitz der kleinen 
»nd gemeinen Eigenschaften immer enger und be-
schränkt« wird. 

H'llt Donnerstag, 2 Aprit 1908 

Schon hat sich allenthalben die Erkenntnis 
Bahn gebrochen, daß ein gesunder kräftiger Hand-
werkerstand ein unentbehrliches Glied unseres Volks-
tumes bildet, daß unser VolkStum auf die Zuge-
Hörigkeit dieses regsamen nnd strebsamen Zweiges 
unseres Mittelstandes nie und nimmer verzichten 
kann und daher daraus bedacht sein muß. daß ihm 
aus seiner Mitte und von der Gesamtheit, den« 
Staate, die nötige Unterstützung und Förderung zu 
Teil werde. 

S t a a t l i c h e und v o l t l i c h e Hand-
w e r k s s ö r d e r u i i g müssen zusammen-
w i r k e n , um das gut zu machen, was an diesem 
Stande durch langandauernde Vernachlässigung und 
unzweckmäßige lückenhafte Gesetzgebung ihm. der 
Gesamtheit »nd unserem PolkStume zum Schaden 
gefehlt worden ist. 

Die Erkenntnis, daß den interessierten Kreisen, 
aber auch der Außenwelt die Bestrebungen und Ziele, 
welche das nach modernen Grundsätzen sich auSge-
stallende Handwerk verfolgt und die Wege, welche 
es zu diesem Zwecke einzuschlagen hat, in einer alle 
Zweige der handwerksmäßigen Erzeugung und deren 
Förderung umsassende Schaustellung am deutlichsten 
veranschaulicht wird, reiften in der Vertretung des stei-
rischen Handwerkes und dessen sachkundigen Förderern 
den Entschluß, im heurigen Jubeljahre eine stei-
rische H a n d w e r k e r a u s s t e l l u n g in G r a z 
zu veranstalten. 

Vom Staate gefördert, wird diese Ausstellung 
ein schönes Bild deutschen Handwerkerfleißes und 
hochentwickelter Handwerkerkunst bieten; sie wird 
befruchtend und anregend wirken. 

Die historische Abteilung wird im Bereine mit 
den übrigen Abteilungen ihre belebende Wirkung 
auf das Standesbewußtsein nicht versagen und gar 
mancher der sich bisher verzagt abseits gestellt hatte, 
wird aus dem. was ihm in reichlichem Maße vor 
Augen gesührt wird, neuen Mut schöpfen. Jene, 
die bisher den Bestrebungen der Handwerkerorgani-
sation skeptisch gegenüber gestanden sind, werden — 
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33. Iayrgang. 

über den Nutzen der Organisation durch eigene 
Wahrnehmung belehrt — zur Anteilnahme bewöge» 
und dadurch der Vorteile der Organisation teilhastig 
werden. 

Dies darf mit Zuversicht erwartet werden, 
wen» man den Zweck, welchen diesen Schaustellung 
verfolgt, ins Auge saßt. Sie soll nach den Satzungen 
ein umfassendes Bild geben: 

1. Bon der historischen Entwicklung und kultu-
rellen Stellung des Handwerkes seit dem 14. 
Jahrhundert; 

ü. vo» dem gegenwärtigen Stande der Hand-
Werkerzeugnisse des Kronlandes Steiermark; 

3. von der Handwerkstechnik ! Meisterwerkstätten 
und Produktionsgang vom Rohstoff bis zum 
Produkt; 

4 von dem Stande des gewerblichen Unterrichts» 
wesens in Steiermark; 

5. von Rohstoffen, Halbsabrikation. Industrie-
erzeugnissen usw. sür Handwerksbetriebe; 

6. von der Geiverbeförderung und dem gewerb-
lichen Schulwesen; 

7. von den Handwerkerorganisationen im Krön-
lande Steiermark. 

Daß dieser Zweck erreicht wird, dafür sprechen 
die umfassenden Maßnahmen, die in Aussicht ge-
nommen sind, dasür bürgen die Sachkenntnis und 
Erfahrung jener Persönlichkeiten, in deren Händen 
die Leitung der Veranstaltung ruht. 

Es ist daher zu wünschen, daß auch die unter-
steirischen Handwerkerkreise sich an der Ausstellung 
rege beteiligen, gleichwie auch die Allgemeinheit ihre 
Anteilnahme an dem, was des Interessanten und 
Lehrreichen in Hülle und Fülle geboten wird, durch 
einen ausgiebigen Besuch der Ausstellung bekunden 
möge. 

Eröffnet sich ihnen doch zugleich in der H e r b st-
messe ein intereffantes Bild des übrigen wirtschafte 
lichen Lebens, aber auch eine Stätte deutsch-steirischer 
Gemütlichkeit und Lustbarkeit. 

Reichsratsabgeordneter R. M a r c k h l . 

Kypnose als Iaynvrecher für den 
Grsotg. 

E i n e e i gen tüm l i che A n w e n d u n g hyp-

not ischer Sugges t ion . 

Die „Newyork World" brachte kürzlich solgenden 
Artikel: 

Ein Berichterstatter interviewte Dr. Quackeiibos, 
der wegen seiner Ersolge auf hypnotischem Gebiete 
sich einen Namen erworben hatte. 

„Ich habe Schauspieler. Sänger. Musiker und 
Dichter aus hypnotischem Wege zu Erfolg empor-
geführt; ich habe aus dem gleichen Wege Trunken-
bolde nüchtern, Diebe ehrlich, und weise Männer 
zu Narren gemacht." 

Aus die erstaunte Frage des Berichterstatters, 
ob er ein Zauberer sei, antwortete Professor Quacken-
boS lächelnd: „Ich bin kein Zauberer, sondern ein 
Gelehrter, und Sie dürfen nicht glauben, daß ich 
die Bühne mit ,stars' bevölkere. Meine Patienten 
arbeiten und ringen sür ihren Ruf genan so, wie 
alle anderen auch; nur mit dem einen Unterschied: 
sie verfolgen ihren Weg intelligent, mit moralischer 
und geistiger Kraft, zu der sie jedoch erst durch die 
volle Erkenntnis gelangen, und diese Erkenntnis ist 
der Erfolg der Suggestion. 

Die Schauspielerin, von der ich in meinen Bor-
lesungen immer sprach, war ganz unbekannt, als 
sie mich das erste Mal konsultierte. Und jetzt spielt 
sie ständig vor vollem Hause. 

Sie war das hoffnungsloseste Wesen, das man 
sich denken kann, als sie damals hier saß und mir 
ihren Fall vortrug. 

,Jch würde ja die ganze Sache ausgeben', sagte 
sie, .wenn ich nicht fühlte, daß es der Beruf meine« 
Lebens ist, und daß ich Talent habe. Aber irgend 
etwas hält mich zurück, gerade dann, wenn ich mein 
ganzes Können einsetzen will und läßt mich ver-
stummen/ 

Dieses .Etwas' war der Mangel an Vertrauen 
und eigene Kraft. I h r Glaube an ihr Talent war 
nichts weiter als ihre Hoffnung. Doch Hoffnung 
allein genügt nicht, um stch durchzusetzen; dazu be° 
dars es entschiedenerer Eigenschaften, und diese hab« 
ich ihr auf dem Wege der Hypnose beigebracht. 

Als sie aus dem Schlaf erwachte, war sie ein 
ganz anderes Wesen. Sie schien größer zu sein, 
ihre Haltung war straffer, ihre Augen leuchteten, 
und ihre Stimme hatte einen seltsamen Klang: 

,Wie konnte ich nur daran denken, meinen Be-
ruf aufzugeben! Ich bin Schauspielerin durch und 
durch, und die ganze Welt soll bald von mir er-
fahren/ 

„Und die ganze Welt hat nun von ihr erfahren", 
sagte der Professor weiter und schüttelte heftig mit 
dem Kopfe. Der Reporter stellte noch einige Fragen, 
unter anderem auch, ob ihm jemals bei einer Schau-
fpielerin ein Experiment mißglückt sei. 

„Niemals I" antwortete er. „Eine Frau, die 
sich diesem Berufe widmet, und die alle Opfer bringt, 
die dieses schwere Brot verlangt, hat meist auch 
Talent, und das Hindernis, das sich ihr entgegen-
stellt, kann leicht durch Hypnose beseitigt werden." 
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Es geht! 
I m tschechischen Lager hat man in den letzten 

Tagen eine große Enttäuschung erlebt. Beider Be-
ratung des ÜnterrichtSbudgets lind des IufnzbudgetS 
wollte man den Deutschen die Faust aufs Auge 
drücken und die Sache schien sich auch vortrefflich 
zu machen. Wie bestellt kam der Wahrmundhandel, 
der deutsche Block schien zu wanken. Bon links und 
rechts zerrte man an dem Gewebe der deutschen 
Einheit und im Namen der „höheren Interessen" 
— als ob es höhere als die nationalen gäbe! — 
beschwor man die denlschen Parteien übereinander 
herzufallen, damit die Tschechen im Budgetausschuß 
freie Hand bekommen. Darum sollte der „Kamps 
zwischen zwei Weltanschauungen" zwischen Deutschen 
ausgetragen werden! Das überlegten sich aber die 
deutschen Parteien und angesichts der von tschechischer 
Seite drohenden Gefahr schlössen sie sich zusammen 
und stimmten wie ein Maun gegen die vom Abge-
ordneten Klofae abgefaßte Resolution, die die Er« 
richtung einer tschechischen Universität in Brünn 
forderte. 

Das war eine Tat, mehr wert als Hunderte 
der schönsten Reden? Die Zeit ist vorüber, wo die 
Tscheche» am deutschen Feuer die Suppe koche» 
konnten. Dauk der nationalpolitischen Zwietracht im 
deutsche,! Lager lag der Schlüssel zur innerpolitischen 
Sitnation seit Jahren in Prag. So lange die Mög-
lichkeit vorhande« war, in nationaler Beziehung 
Deutsche von Deutschen zu trennen, konnten die 
Tschechen hoffen, durch ihre Erpressungspolitik E l ' 
folge zu erreichen. Darin lag aber ein Moment 
fortgesetzter Unruhen, der Keim immer wieder aus-
brechender Krisen. Heute ist das anders. Was ge-
wännen die Tscheche», wenn sie in die Opposition 
gehen. Vielleicht würde das gegenwärtige Ministerinn« 
fallen, allein an seine Stelle könnte kein Kabinett 
treten, das die tschechischen Wünsche erfüllen würde, 
weil in Oesterreich keine deutschseindliche Regierung 
denkbar ist, solange der deutsche Block besteht. Es 
kann weder gegen, noch ohne ihn regiert werden, 
und das ist die bedentuugsvollc Errungenschaft der 
parteipolitischen Entwicklung im deutschen Lager in 
dem letzten Jahrzehnte, zunächst sür das Deutschtum 
selbst, dann aber auch für den Staat. Indem der 
nationalpolitische Zusammenschluß der deutschen Par-
teien eine Situation geschaffen hat, die eine Rege-
luug der National itätenfrage anders als auf dem 
Wege einer Verständigung mit den Deutschen aus-
schließt, schiebt er der tschechische» Erpressungspolitik, 
die den Staat ans einer Krise i» die andere peitschte, 
einen Riegel vor, und wird damit zu einem, eine 
ruhige, friedliche Entwicklung wesentlich fördernden 
Faktor. 

Zunächst wird sich das wohl schon bei der 
Beratung des Justizbudgets zeigen. Die Tschechen 
werden hier ebenso wie beim Ünterichtsbndget, wo 

„ Ist die Macht der Suggestion immer wirk 
sam?" 

„Nein, bei der Behandlung von Lastern besteht 
viel geringere Sicherheit; da tritt immer die Ver 
suchung heran, die das Gute zerstören will. Darui^ 
teile ich die Suggestiv» in die aufbauende und die 
zerstörende ein. Ein fehr trauriger Fall ereignete 
sich jüngst, als eine Mutter mich bat, ihre Tochter 
von der Morphiumfiicht zu heile». Wenn ein Mensch 
gesund werde» will, so ist eS ja ein leichtes, ihn 
gesund zu mache»; bei Morphiumsucht ist jedoch 
die Heilung sehr schwer. Und was köuuen wir nicht 
alles erreiche», wenn wir diesen Weg beschreib»? 
Gesundheit, Glück und Stellung in der Gesellschaft!" 

„Muß man einen Mensche» hypnotisieren, wenn 
man ihm die Vorteile der Moral zeigen will?" 

„Die schönsten Reden, die man diesen Menschen 
hält, bedeute» für sie doch nichts als Worte. Ver-
brecher leiden ja in den meiste» Fälle» an einem 
moralischen Defekt, nud eine mehrmalige hypnotische 
Behandlung ist imstande, diese Krankheit zu heilen. 
Strafen können Fehler verbessern, können jedoch 
niemals eine Krankheit heilen." 

„Gibt es etwas, was der Hypnose widersteht?" 
„Ja, sie heilt keine organische» Leide» und 

macht auch Wahnsinnige nicht gesund. Sie allein ist 
auch nicht imstande, zerbrochene Glieder zu heilen." 

Deutsche Wacht 

immer sie den Hebel einsetzen, ans den deutschen 
Block stoßen, ohne ihn zermalmen oder nur ans dem 
Wege räumen zu können. Wollen sie trotzdem das 
Unmögliche versuchen, nm so schlimmer für sie. 
Für die Deutschen enthalten all die Vorgänge in 
der letzten Woche aber die heilsame Lehre: ihre 
nationalpolitische Einheit über alles zu stellen und 
und jedem Versuche, gegen diesen Grundsatz zu 
handeln, standhast zu widerstehen. Schließlich stellt 
sich ja doch immer heraus, daß es sonderbare 
Deutsche sind, die dem Unfriede» das Wort reden 
und daß Berufung auf „höhereInteressen" Deutsche 
zum Werkzeuge »»deutscher Pläne erniedrigen will. 

Politische Rundschau. 
M,!nkutt«r-Sussch«5 

I n der Sitzung vom 31. März wurden meh 
rere Entschließungen, in denen die Wünsche der 
Weinbantreibenden zum Ausdrucke kommen, ange-
nommen. Unter anderem wird in einer Entschließung 
die Regierung ausgesordert, die Rückstattung der am 
l . Jänner l9Ö8 fällige» Darlehen in berücksichtignngs-
würdige» Fällen bis zum l . Jänner 1910 zu 
stunden. I n der nämlichen Sitzung kam auch die 
Bestellung der Weinkellerei-Jnspektoren »nd die Ein» 
teilnng der JnspektionSgebiete zur Sprache. Allge-
mein wurde das zu geringe Ausmaß der für diese 
Institution in Anssicht genommenen Mittel bemängelt, 
sowie daß die Zahl der zu bestellenden Inspektoren 
eine zu niedrige sei. Jubetreff der JuspektiouSgebiete 
wurde seitens des Abgeordneten Marckhl dagegen 
Stellung genommen, daß die politischen Bezirke 
Untersteiermarks und einige Gebietsteile Kärntens 
mit Krain vereinigt nnd einem Kellereiinspektor mit 
dem Sitze in Laibach unterstellt werden sollen, ferner 
daß auch von dem für die deutschen Gebiete zu be-
stellenden Inspektor mit dem Sitze in Graz die 
Kenntnis der slovenischen Sprache verlangt werde. 
Von, Regieruugsvertreter wurde die beruhigende Er-
kläruug abgegeben, daß die Lösung dieser Fragen 
nur im Einvernehmen mit den interessierte» Kreisen 
gelöst werde. 

Die killier slooenische» Hy«»asi«msmüasche. 

I n der Frage des C i l l i e r s lovenischen 
G y m n a s i u m s fanden beim Ministerpräsidenten 
Baron Beck Verhandlungen mit slovenischen Poli-
tikern aus Untersteiermark statt. An diesen Konfc-
renzen hatten teilgenommen die Abgeordneten Doktor 
Plvj, Dr. Benkvvic, »nd Dr. Korosee, dann Doktor 
Hrasovee und Dr. Knkovee. Die Verhandlungen ver« 
liefen e r f o l g l o s . Die Slovenen verlangten, daß 
die deutsch ° slovenischen selbständigen »lassen des 
Eillier Gymnasiums zu einem vollkommen selbstän-
digen slovenischen Obergymuasium umgestaltet wer-
den. Baron Beck hat diese Fordernng rnndweq ab-
ge lehn t , iveil die Deutscheu in eine solche Äsung 
niemals einwillige» würden. Die Slovenen bchanp-
ten, sie hätten das Verlangen nach einem slovenischen 
Obergymuasium nur desha lb gestellt, weil sie 
sür ein U n t e r gymnasium nicht die entsprechenden 
Lehrkräfte bekämen. (?!) Hierzu erfährt »och das 
„Grazer Tagblatt": „ I h r Berichterstatter hatte 
heute Gelegenheit, mit dem Unterrichtsminister Dok-
tor Marchet über die von den Blättern berichtete 
Aktion zu Gunsten der Errichtung eines f l oven i« 
schen O b e r g y m n a s i u m s i n C i l l i z u sprechen. 
Dr. von Marchet erklärte, daß ihm von einer der-
artigen Aktion nichts bekannt sei. I m Unter-
richtSministerium habe man sich mit der Frage der 
Errichtung eines slovenischen Obergymnasiums in 
Cilli nicht beschäf t ig t . Auf den Hinweis, daß 
von sloveuischer Seite in dieser Angelegenheit eine 
Intervention bei», Ministerpräsidenten versucht wurde, 
erwiderte der Unterrichtsminister, daß dies wohl 
möglich sei, at>er welchen Umfang diese Aktion an-
genommen habe, könne man daraus ersehen, daß 
davon nichts bis in das Unterrichtsministerium 
gelaugt sei. 

peutschuatioaale Arveiter»e»e>«ug. 

Am 1. Jänner 1908 bestanden in Oesterreich 
l64 deutschnationale allgemeine GewerkschastSvereine 
mit 26.000 Mitglieder, 9 lokale Gewerkschaften mit 
1000 Mitglieder und 9 Zentralverbände mit 26.770 
Mitglieder und 407 Ortsgruppen. Die dentschnatio-
nale Arbeiterorganisation umfaßt also f>4..'570 Mit-
glieder. 

Die Deutsche» t» Ar»»ti«» 

I n Kroatien-Slavonien leben über 200.000 
Deutsche. Es ist nun die Bildung eines „ B u n d e s 
der Deutschen in Kroatien-Slavonien" geplant. 
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Aus und Land. 
Aromotio«. Am DienStag fand im Fest-

saale der Karl Franzens-Universitäl in «raz die 
Promolion des Herrn kand med. *»ton S t e h l i k 
Sekunderarztes deS Allgemeinen Krankenhauses in 
Ära; zum Doktor der gesamten Heilkunde statt. 

?e»»«ri»t'A«»zert Das Peiinarini-Konzert 
findet bestimmt am 4. April, um halb 8 Uhr abends 
— aber nicht im Deutschen Hause, sondern im Stadt 
theater — statt. Hoffentlich wird der stimmgewaltige 
Heldentenor wie im Vorjahre, fo auch dieSmal vor 
einen, vollen Hause singen. Karten sind in der Buch-
Handlung Adler noch zu haben. 

Vn Wilhelm Aasch-Kbeud, der wegen Ber-
Hinderung des Herrn Regisseurs Koswitz und deS 
Herrn UniversiiätSassistenten Dr. Heunicke, der zur 
Zeit in Graz mit größtem Beifall die Adria-Bor-
träge hüll, ans nächste Woche verschoben werden 
mußte, findet im l'aufe der zweiten Aprilwoche be-
stimmt statt und zwar im Stadttheater. t*S empfiehlt 
sich fchon jetzt Karlen in der Buchhandlung Adler 
vormerken zu lasten. 

Liedertafel. Sonntag, den » April, findet im 
Speisesaale des Deutschen Hauses die F r ü h l i n g s -
L i e d e r t a f e l deS MäuncrgesaugvereineS L ieder-
k ranz unter der Leitung des VereinSsangwartcs 
Herrn Edmund Hübel statt. 

? « » Htselltßkeits- »nd Lese».rei». Das 
Lesezimmer im ersten Stocke des Deutschen Hauses 
wurde gestern der Benützung übergeben und zwar 
liegen vorläufig solgende Zeitungen aus : .Neue 
freie Presse". „Zeit", .Wiener Zeitung". „Wiener 
deutsches Tagdtatt", „Tagespost", ^Grazer Tag-
blatt", .Deutsche Wacht", „Scherer", „Zugend". 
.Simplicissimus", „Südmark Mitteilungen". .Uni-
versum", .Leipziger illustrierte Zeitung", „Moderne 
Kunst", „Daheim". „Münchner fliegende Blätter", 
„Meggendorfers hum. Blätter", .Gartenlaube", 
und „Ueber Land und Meer . — Die Ta esblätter 
werden im Nachbezug vergeben und sind bezügliche 
Anmeldungen an Herrn Dr. Georg Skoberne zu 
richten. 

?»m K«r»»erei». Wie alljährlich so ver-
sammelten sich auch heuer am 28. März die Turn 
genossen zur Märzgedächtniskneipe, die dem An-
denken des großen Gönners des Cillier Turnvereines 
Herrn Joses R a k u s ch galt Dieser Gedächtnis-
abend trug heuer mit Rücksicht auf den hochbefrie 
digenden Abschluß, den die Legalangelegenheit ge un-
den hat, ein besonders festliches Gepräge. Sprech-
wart Herr August A is t r ich würdigte denn auch die 
Verdienste des unvergeßlichen Turnbruders um die 
Stadt Cilli überhaupt und um den C Uier Turnver-
ein im Besonderen und zergliederte sodann den 
Jdeengang des Turnbruders Zofef Rakusch, der ein 
reges völkisches Empfinden besag und der dahin sühne, 
die namhafteste der nationalen Spenden, die er den 
völkischen Vereinen der Stadt CiUi zugedacht hatte, 
dem Turnvereine als einem bewährten deutschen 
Vereine CilliS zu widmen. Herr B a y e r dankte 
dem Sprechwarte für fein Bemühen und die gedie-
gene Gedächtnisrede. Die Kneipe, die Kneipwatt 
A l m o S l e c h n e r in gewohnt strammer, wie auch 
launiger Weise leitete, hielt die Turngenossen lange 
beisammen, zumal auch Frau Zorzini, die dermalige 
Pächterin des Deut chei» Hauses mit bester Speise 
und frischestem Trunke wohl zu bewirten verstanden 
hatte. 

Vom ?»lldieuste Der Postkontrollor Puer 
He in r i ch in Steinbrück wurde über sein Ansuche» 
nach Graz übersetzt und dem Bahnhofpo lamte Graz •i 
zur Dienstleistung zugewiesen. 

Na»»»g>«ck. Gester» nachmittag, gegen 6 Uhr, 
stürzte bei dem Neubaue in der Karl Traungasse ein 
Teil der Feuermauer des benachbarten HauseS ein 
und begrub unter sich drei beim Bau beschäftigte 
Maurer. Ein der einstürzende» Mauer zunächst de-
schä'iigte Arbeiter kam mit leichte» Kopfwunden un» 
dem Schrecken davon; die zwei andere» wurden 
schwer verletzt unter den Trümmer» hervorgezogen. 
Der sofort herbeigeholte Siadtarzt Dr. Sollitsch be-
mühte sich um die Verletzten und verband ihre Wun-
den. Der eine der Maurer, nameus Maier, hat io 
schwere Verletzungen erlitten, daß sei» Leben wohl 
nur mehr nach Stunden zählen dürfte. Seine &r» 
letzungeu bieten einen gräßlichen Anblick dar. Ei» 
herbeigeholter Priester reichte dem mit dem Tode 
Ringenden das Sakrament der letzten Oelung. Her;-
zerreißend war das Jammergeschrei seiner beide» a» 
Baue mitbeschäftiglen Rinder, eines fünfzehnjährig« 
Knabe» und einer neuuzehnjäreige» Tochter, t e 
Drittverunglückte erlitt einen Beinbruch und nur»! 
mittels Fiaker in das allgemeine Krankenhaus übn-
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führt. Durch wessen Unachtsamkeit daS Unglück ver-
schuld«! wurde, erscheint noch nicht sestgestellt. 

A« d,r Kattjelle eryä», t . Der 64 jährige 
LpenglergehiUe M . Hortner au» Grein in Siieder-
ifterreich, hat sich im Gefängnis der slädt. Sicher-
heilswache mit dem Leibrirmen erhängt. Seitens der 
VerpflegSstation waren ihm zwei Posten vermittelt 
»orten, der ardeilSunlust ge Mann verlegte sich 
jedoch aufS Betteln, was zu feiner Verhaftung 
iührte. redensüberdruß dürfte der Beweggrund deS 
Selbstmordes sein. 

einer Viper «eiissn» Aus Rann wird 
mS gemeldet: Die Schülerin der Volksschule in 
Blanza bei Reichenburg Anna Berice wurde beim 
Blumenpflücken von einer Viper gebissen Rasch 
herbeigefchafsle ärztliche Hilfe rettete doS Sind 

Hleu/r ßx\l Hetr med. Doktor FranzPrem. 
fchok ordiniert Ringstraße 7, 2. Stock von 9— 11 Uhr 
vormittag». 

Kiue Söruug des Lbg Aa l i t au . ?ie Guido 
von List-Gesellschaft. diese für die Hut und Ver-
dreitung der bedeutenden Fo.schungen und Werke 
des hervorragenden Gelehrten unv Dichters Guido 
von List wirkende Gesellschaft, der eine stallliche 
Reihe namhafter l̂ eistesvertreter des I n - und Aus-
landes angehöit» hat in ihrer Hauptversammlung 
vom 2. März den SchriststeUer und Landtagsobge-
«rdveten Herrn Heinrich W a s t i a n zu ihrem Ehren-
mitgliede ernannt. 

Hterlaudesqerichtsrat Kschech +. Montag, 
den 30. Mär; wurde in Laibach die irdische Hülle 
des k. k. ObellandeSgerichlSrates i. R. AloiS Tjchech 
unter allgemeiner Teilnahme auS allen Kreisen der 
Bevölkerung zur ewigen Ruhe gebettet. — Herr 
OberlandeSgerichtSrat AloiS Tschech wurde im Jahre 
1831 in Unterjleiermark geboien, vollendete die Hoch» 
schulstudien in Graz, widmete sich sodann der richter-
lichen Lausbahn, trat als RechlSpraklikant beim 
LandeSgerichte Graz ein, wurde als Aktuar nach 
Marburg, sodann alS Gerichtsadjunkt nach C i l l i 
verfehl, war als BezilkS» ichler in St. Leonhard und 
Marburg tätig und wurde 1879 zum LandesgerichtS-
rote in Laibach ernannt, wo er lange Zeit das 
HändelS»e>erat mne halte und als ausgezeichneter, 
pftichlgelreuer Fachmann allgemeine Wertschätzung 
genoß. 

Die $r i faUer Kovleuwetksaesellschaft Unter 
dem Vorsitze des Vizepräsidenten Palmer wurde am 
Zv. v. M die Generalversammlung der Trifailer 
«ohlenwerkSgefellschaft abgehalten. Der Antrag des 
Lerwatlungsraies aui VeNeilung einer Gesamt-
dividende von 9 Kronen pro Aktie wurde ange-
nommen 30 000 Kronen werden dem Reservefonds 
zugewiesen. Anläßlich deS RegierungSjubiläums 
wurde die Gründung eines Unlerstützungsgrund-
ftockS für Arbeilerwitwen beschlossen. Diesem Zwecke 
»urden 1^0.000 Kronen gewidmet. 20.000 Kronen 
wurde» weiterS einem neuen Anlage-Rückhallsjchatz 
jvgeführt, der Rest wurde auf neue Rechnung 
vorgetragen. 

Vom deutsche» Schutvereiu. Die Gemeinde 
Wien Hai in hochherziger Weise außer ihrem Jahres-
bettrage von 50u0 Kr. dem deutfchen Eckulverein 
eine außerordentliche Spende von 10 000 Kr. fiir 
den Zubelfond gewidmet. Um den wackeren Be-
schluß haben sich insbesondere der Antragsteller Herr 
Gemeinderat Gußen baue t und der Berichtet-
stattet Herr Stadlrat T o m o l a verdient gemacht. 
Diese erfreuliche Talsache ist ein neuer Beweis da-
sür, daß der deutsche Schulverein sich in den weite-
sten Kreisen des deutschen Volkes, die verdiente An« 
erkennung errungen hat. Möge die Spende der 
Gemeinde Wien auch den der deutschen Schutzarbeit 
»»ch fernestehenden Volksgenossen ein leuchtendes 
Vorbild zur Nacheiferung sein Krau G r e i n z in 
Wr.-Neustadt hat dem deutschen Schulverein letzt-
willig den Betrag von 1000 Kr. gewidmet. Ein 
zleiches Legat von 1000 Kr. ist dem deutschen 
Schulvereine auch vom Oberstabsarzt Dr. jJohann 
Pechaczek in Pilsen zugeflossen. Beide Beispiele 
dieser BolkStreue und Opferwilligkeit verdienen led-
haste Anerkennung und mögen allen Volksgenossen 
und den wohlhabendern ein Ansporn sein, auch über 
den Tod hinauS durch ein Legat der fchwerrmgenden 
Brüder zu gedenken. 

Pere i« $ftdmar8, Hraz Ausweis über er-
hallene Spenden aus der Steiermark in der Zeit 
»om 18. bis 24. März 1908. Spenden liefen ein 
»«»: O.-G. Peggau-Deutjchseistritz (Kapselschützen 
vesellschaft) 20 «tonen, O.-G. Seeboden (Fester-
ttag) 2640; Sladlgemeinde Pettau 100; Südmär 
kische Volkbank in GrazloOO; O & Pichelsdors 18; 
O -G. Zellweg (Liedertafel beim Häringschmaus) 13; 
O.-G. «nittelfeld 17 «0 ; O.-G. Stainz (UllesoOh, 

Sollmann 6 Kr.. Südmarkkränzchen 40. Spatkassa 
1b 65. Gfchnasabend 6*38); Sparkasse Rohitfch 120; 
Gemeinde Mürzzufchlag 20. AuS den Sammel-
büchsen : O.-G. Zeltweg 61 50; O.-G. Schönstein-
Wöllan (Hotel „Post" 8 L0; Gasthaus Skasa 2-2; 
O.-G. Stainz (Negri 5 63, Uhrturm 8). Gründer: 
Dr. Heinrich Touaillon, k. k. Notar in Voran 50; 
Dr. Leopold Hauptmann. k. k. Notar in Fehring 
50 Kronen. 

per Ausgang der 2»d»e i se r Landtag»-
wahr,« und die Arzeuguisse der Kirn a Arüder 
Z a t k a i a deu A l p e n l ä a d e r u . Schon anläßlich d«S 
unglücklichen AusgangeS der Budweiser Gemeinde-
wählen fü r den 3. Wahlkörper im November 1906 
haben wir wiederholt unsere Volksgenossen daraus aus« 
merksam gemacht, dah nur durch die F i r m a Zatka die 
Budweiser Teutschen den Bei tust des 3 WahlkörperS zu 

beklag n hallen. Die genannte F i r m a hat durch die 

Schaffung von Hunderten von künstlichen Wählern den 

AuSIchlag zu Ungunsten der Deutschen gegeben, indem 

sie jeden ihrer Arbeiter w'hlberechtigt gemacht hat . 

E in jeder Taglöhner, wenn er auch n u r einen sehr 
geringen Taglodn bezieh?, ist mit einem Einkommen 

elnbekannt, dem eine Einkommensteuer ron über 

8 Kronen entspricht. Auch bei den am 27. Februar 

1908 in BudweiS stattgesundenen LandtazSwahlen war 
wieder die F i r m a Zatka ausschlaggebend und errang 

durch diele künstlich« Schaffung von Wählern da» 
Manda t fü r die Tschechen, welch'S seit Beginn der 

veifafsungSmäßigen Aera unumstrittener Besitz der 

Deulschen war . Wir haben seinerzeit darauf hinge-

wiesen, daß jede Ahnahme der Zalka'schen Erzeugnisse 

(Eiernudeln, Brot :e.) eine direkte Unterstützung der 

tschecbi<chen Bestrebungen in BudweiS ist und daß die 

deutschen Alrenländer dadurch mitarbeiten an der 
Eroberung dieser deutschen S l a d t . Ebenio haben wir 

darauf hingewiesen, welche Bedeutung die S t a d t 

Budivei« als Bollwerk ge^en da» an die nieder- und 

oberSsterreichijche Grenze vordringende Tfchechentum 

hat Fäll t einmal Budwci« in die Hände der 
Tschechen, so stehen der tschechischen Agitation ungehindert 

die Wege offen bis an die österreichischen Grenzen. 

Die alpenl'ndiichen Deutschen haben daher allen 

Grund , ihre sildböhmischen Volksgenossen in ihrem 

schweren lkampse zu unterstützen, nicht aber ihie 
Gegr.er durch Abnahme der Zalka'schen Erzeugnisse zu 

f c r t e i n . Unlere ieinerzeiligen Artikel sind leider unbe-

achtet geblieben und erachten wir eS a l s Pslicht, aber 
malS unsere Volksgenossen in den Alpenländern auf-

zuiordern die genannten Erzeuqniffe nicht zu beziehen, 
was ja auch n u r im Interesse der alpenländischen 
deutschen Gewerbetreibenden gelegen ist. S o wie mit 

Eiernudeln und Brot verhält e« sich auch mit dem 
tschechischen Akttevbier. »Budweiier Aktienbrauerei.) 

Beide Firmen sind wir wiederholen nochmal«, rein 

tschechisch und verwenden alle ihre Mit te l um daS 

Deutschtum in BudweiS niederzuringen. Auch an der 

Aktien^rauerei ist die F i r m a Zatka beteilig». Trotz 

aller unserer Ermahnungen und Vorstellungen finden 

die Zalka'schen Erzeugnis« und daS nchechische Aktien-
biet leider noch immer Absatz in den Alpenländern. 

Wir hoffen, daß unsere heutige Notiz nicht erfolglos 

bleiben und unieren Gegnern endlich jede Unterstützung 
seitens der alpenlindiichen Volksgenossen entzogen 

wird. ES ist dies ja nicht nur im Interesse der süd-

böhmischen, sondern auch im Interesse deS alpen-

ländischen Deutschtums gelegen. 

Steiertlch kärntnerisches ? o l i j i k e v ß ' i » Der 
Ausschuß des steierisch-tärntnerischeu Polizeivereines 
beabsichtigt in dem bekannte» Luftkurorte Neumarkt 
in Seiermark, ein Gebäude unter dem Titel ^steirisch-
kärntnerisches Poliziftenheim* aufzuführen. I n 
diesem Hause, einfach aber praktisch eingerichtet, sollen 
RekonvaleSzenten, erholungsbedürftige, oder zeitweilig 
beurlaubte Wachmänner auS Sladt und Land zu 
jeder Jahreszeit kostenlose Unterkunft finden. 
Nachdem der Verein noch jung ist, und über be-
deutende Mittel nicht verfügt, daher derselbe auf 
Spenden angewiesen ist, so fei der allgemeinen 
Gönnerschaft bestens empfohlen. Spenden mögen an 
den VereinSobmann Polizeiwachtmeister Johann 
Haibl in Neumatkt, Steiermark eingesendet werden. 

War««»« »or Auswanderung nach Hltite. 
Zn letzter Zeit haben sich zahlreiche österreichische 
Auswanderer aus Grund der ihnen in Buenos Aires 
gemachten Vorspiegelungen glänzender ErwerdSver« 
hälmisse bestimmen lassen, von Argentinien nach 
Chile zu reisen. Zn diesem Lande, welches in en>er 
schweren wirtjchastlichen Krise sich befindet, hat 
jedoch in letzter Zeit die Einstellung vieler Betriebe 
und der Mangel an Kapital eine große vermin-
derung der Arbeitsgelegenheit und eine empfindliche 
Herabsetzung des Taglohnes zur Folge gehabt Die 

' Regierung von Chile wurde sogar in den Kammern 

. , •.. >, 
ausgesordert. gesetzliche Mittel in Vorschlag zu 
bringen, um jede weitere Einwanderung bis zum 
EintriUe normaler Verhältnisse zu verhinderu. 
Unter diesen Umständen muß por der Auswanderung 
noch Chile auf daS Eindringlichste gewarnt werden. 

Maruuvg »or der A«»w«uder»»g »»ch 
Mraftsj,». Nach dem Ministerium des Innern zu-
gekommenen Mitteilungen beabsichtigt die Regierung 
deS brasilianischen Staates Espirito Santo die Ein« 
W a n d e r u n g und Ansiedlung fremder Arbeitskräfte zu 
fördern. Zu diesem Behufe ist die voterwähnte Re» 
gierung damil beschäftigt, Vorbereitungen zur Aus« 
Messung einer nach dem gegenwärtigen Präsident«» 
der Vereinigten Staaten von Brasilien. Affonso 
Penna benannten Kolonie an den U'ern des Flußes 
Guandu zu treffen. Andere Kolonien sollen am 
Fluße St. Ẑose ferner i m Quellengebiete deS 
Flußes JtaunaS und am Fluße Jtapemiiim ge-
gründet werden. Da die Wiederaufnahme der »aat-
lichen Förderung der Einwanderung »och dem 
oberwähnten Staate Espirito Santo auch die öfter« 
reichischen Auswanderer berührt, und mit Rücksicht 
darauf, daß sich die wirtschaftliche Lage der daselbst 
schon jetzt angesidelten Cesterrcicher (Südtiroler) 
hauptsächlich infolge der Entwertung deS Haupt« 
P r o d u k t e s d i e s e s StaateS, des Kaffees, fehr schlecht 
ges ta l te t hat und auch die Boden-, k l imat ischen- und 
fonstigen Verhältnisse der für die erwähnten 
Kolonien i n Aussicht g e n o m m e n e n Oertlichkeiteu 
sehr wenig vorteilhaft sind, so wird vorläufig vor 
der Auswanderung nach dem Staate Espirito Santo 
dringend gewarnt. 

Die K. ft Lager? .»ser in Trieft teilen unS 
mit. daS Bier- und Malzsendungen nunmehr über-
nommen werden. — ES steht somit der Aufnahme 
von derlei Sendungen noch Trieft k. k. StaalSbahn 
und Trieft Freihafen-Südbahn nichts im Wege. 

Beendigung der Wi-erakquelleu-Arbeite« 
iu 'Aohitsch-Haueröruau. Die in größerem Maß. 
stabe im heurigen Winter vorgenommenen Arbeiten 
an den Mineralquellen in Rohitsch - Sauerbrunn 
gehen ihrem Ende entgegen und haben ein in jede? 
Beziehung befriedigendes Resultat ergeben. Bekannt» 
lich gab es bisher in Rohitsch-Sauerbrunn zweierlei 
Arten von Mineralwasser: einen Tafel-Sauerbrunn, 
der von der Tempelquellen-Gruppe geliiscri wurde 
mit rund 30—40 gr. festen Bestandteilen in 10 
Liter oder 3'/ , pro mille Salzgehalt und ein 
Medicinalwasser mit stärkerem Gehalt (6 gr. Salz 
pro Liter) das die Slyrioquelle lieferte. Die jetzt 
zum Abfchluße gelangenden Arbeiten haben sich auf 
das Gebiet der Tempelquellen-Gruppe erstreckt. 
Geg<n Schluß der Grabungsarbeiten ist man. nebst 
einer Reihe von schwächer moralisierten Quellen 
< Tempelqnelle) auch auf mehrere hochkoncentrierte 
Quellen gestoßen mit einem bis dahin noch niemi-lS 
konstattertem Salzgehall von 9—10 pro mille. 
Dieses Edelwasser übertrifft somit hinsichtlich seines 
GchalteS sogar die konzentriertesten der böhmischen 
Mineralquellen. Rohitsch-Sauerbrunn hat von jetzt 
ab nunmehr dreierlei Arten Mineralwasser: das 
Tafelwasser der Tempelquelle, das Medicinalwasser 
der Slyrioquelle und ein hochkonzentriertes Medicinal-
Wasser, bezüglich dessen sich die Aerzte besondere 
Erfolge bei veralteten und hartneckigen Leiden ver-
sprechen. Die Fassung der beiden neu erschlossenen 
und sehr ergiebigen Quellgruppen wird mit eigen? 
konstruierten, flaschenähnlichen Vorrichtungen auS 
reinstem Zinn bewerkstelligt. Zur natürlichen Hebung 
und Verstärkung der neugefaßlen Quellen wird eine 
ebenfalls erst erichürfte, ktäflige Kohlenfänre-GaS-
quelle verwertet, die sich so reich an Radium-Emana-
tion erwies, daß sich mit ihr schon nach zwölf-
stündiger Exposition deutliche Radiographien her-
stellen ließen. waS bisher in so kurzer Zeit nur 
mit den slärkst-rodioaktiven Mineralquellen gelang. 

Vermächtnis eiues »öltilcheu »Deadeu. 
Der in Neumarkll verstorbene Ingenieur Wilhelm 
Pollak hat dem slovenischen Schulverein in seinem 
Vermächtnis ein Geschenk von 188 000 Kronen ge-
macht. Sein Vermögen erwarb er sich bei Eisen« 
bahnbauten im Ausland. 

Postamt Kreis Sei Cilli. Mi t 1. April wird 
beim Postamte in GreiS bei Cilli der Landbrief-
trägerdienst für die Orte Migoinitz, Buchberg-
Gewerke, Podkam»ik, mit wöchentlich fünfmaliger 
Begehung, für die Orte Buchberg-Dorf MestecS, 
Britnefelo, Velkahosta und Basenik mit wöchentlich 
dreimaliger und endlich sür die Orte Moslica und 
Zagreden mit wöchentlich zweimaliger Begehung 
eingeführt und aus diesem Anlasse iu Migoinitz 
Buchberg-Gewerke, Buchberg-Dorf. Podkamnik und 
Zagreben je ein Briefkasten aufgestellt. 
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Südm»rtl»t ter ie Ueberau« rege gestaltete sich 
bis Arbeit für bis Sübmartlotterie in den letzten 
Tagen Unter oußerorbtntlicher Inanspruchnahme 
aller Kräfte hatte bie Lotterieleitung schwere ober 
auch recht erfolgreiche Arbeit zu leisten. Es hat sich 
gezeigt, daß viele Ortsgruppen ihren Bedarf an 
Lost» ursprünglich zu bescheiden «ingeschätzt halten 
und so gab tS viele, oft unmittelbar auseinanbtr-
folgende Nachbestellungen DieS unb bie be-rits vor« 
liegenden Abrechnungen von Ortsgruppen lassen die 
bestimm« Erwartung auSsprechen, baß bie Sübmark-
lotterte von einem schönen Ersolg begleitet fein wirb, 
wenn es auch nicht gelungen ist alle Lose abzusetzen 
unb so manche ber in Kommission gegrbtiien, wicber 
zurückfließen werben. Daß dit eübmatflotterie unter 
Einhaltung bes ursprünglich angegebenen ZiehungS-
tageS, bes 4. April, burchgeführt werben konnte, 
gereicht ber Lotterieleitung zu bejonberer Befriebigung 
unb bie beste Anerkennung spricht sich wohl barin 
aus. baß von verschitbenen Seiten bie Anfrage ge-
stellt würbe, ob denn bie Zi.hung wirklich schon am 
4. April stattsinben werbe unb ob nicht eint Hinaus-
schiebung bcs ZiehungsiageS in Aussicht genommen 
sei. Davon hätte nur im äußersten Falle — wenn 
bas Gelingen ber Lotterie in Frage gestanben wäre 
— bie Rede fein könne» Die Lotterieleilung glaubte 
es als ihre Pflicht ben LoSkäufrrn gegenüber ansehen 
zu müssen, an bcm angegebenen Tage festzuhalten. 
Die vielfachen Fragen daiüber sinb wohl zumeist 
bar aus zurückzuführen, baß es fast zur Regel ge-
worben ist, ZiehungStage von Lotterie» hinauszu-
schiebt», zum" größten Verdruss« bei »üuser unb 
jedenfalls nicht als Empfehlung sür bas Unternehmen 
und bie Durchführung besselden. Die Eüdmarklolttrie 
nimmt da geradezu eine Ausnahmsstellu»g ein. dank 
ber Anteilnahme, bie ihr auch außerhalb deS Orts, 
g'.uppengedietes in so erfreulichem Maße zuteil ge-
worden ist. Diese Feststellung mag sür alle OrtS-
gruppen unb für alle Losverschleißer nochmals ein 
Ansporn sein, alleS baran zu fetzen u»b bie noch in 
ihrem Besitze befinbliche» Lose bis zum 4. Ap-il zu 
verkaufen Um eine ungestörte Abrechnung zu geben 
werben Ortsgruppen sowohl wie losverschleißer brin-
genbst gebeten am 4. April abendS etwa noch in 
ihiem Besitze befinbliche» Lose unmittelbar an bie 
Lotterieleilung in Wien. 9/4 Dreihackengaffe 4. zu 
srnbt» u»b am nächsten Tagt unter Benützung ber 
ihnen zugegangenen Abrechnungsformulare unb Er-
lagfcheine bie Gelbbeträge einzusenden 

sanken Der Äemeinbeausschuß beschloß, eine 
W a s s e r l e i t u n g zu bauen. Der Bau, ber sich 
aus 30.000 «roncn stellen bürste, würbe ber 
Firma Greiuiz in Graz übertragen. 

Aezlr tsuertretnag HServurg Der Kaiser 
hat bie Wahl bes Franz Carb, Kaufmannes in 
Oberburg, zum Obmanne unb beS nieb univ. Dr. 
Jostf Goriear, p, aktische» ArzteS in Praßberg, zum 
Obmannstellvertreter ber BezirkSve tretung Oberburg 
bestätigt 

choaobitz (Die B e z i r k S v e r t r e t u n g S 
»ylen.) Bei ber Wahl in ber Grupp- des 

Großgrundbesitzes für bie BezirkSvertttlun^ gaben 
von 19 Wähltrn 12 gleichlauienb ihre Stimmen 
für bie aufgestellten Bewerber, lauler Männer aner-
kannt stramm beutfcher Gesinnung, ab. Bon biesen 
zwölf Wählern waren zwei Slovenen. bie ohne 
jebwebeS Zutun mit ben Deutschen wählten. Bon 
Seite ber Marsbewohner ward über Zurück-
setzung Klage geführt und es soll ber Beschluß 
gesaßt worbev sein, bie Bildung ber Bezilksvcr-
tretung burch Verweigerung ber Wahl von 
7 Mitgliebern auS der Geincinbcverirctung zu ver-
Hinbern. 

Uragerhof (A b f ch i e b S f c i e r.) Am W. v. 
feierten bis Milglieber bes Bereines Südmark in 
Pragerhof bie Ab chiebSfeier des Mitgliedes Hrnn 
HanS Anderl, Sübbahnaffistenten. unter großer Be-
teiligung in ber Bahnhofreslauration Tröster. Herr 
Hans Anberl, ber hier außerorbentlich bei seinem 
Borgtsetzten, jUntergebenen unb Kollegen beliebt 
war, wirb in Pragerhof unersetzlich sein. >veine 
Kollegen unb Freunbe wünschen ihm in seinem neue» 
Domizil Graz alles Beste 

Herichtssaat. 
«£ett Hs»akd ^»Kitsch auf ött fiuftsngeBnufc. 

Am Montag fand vor dem Bezirksgerichte, 
Einzelrichter Gerichtssekretär Dr. B i d i c die Ber-
Handlung über dit von dem Gastwirte D i a m a n t 
gegen dtn LandeSbürgerschullehrer Oswald Lakitsch 
eingebrachte Klage wegen E h r e n b e l e i d i g u n g 
statt. Vertreter des Klägers war Dr. Georg 

Deutsche Wacht 

S t ö b e r n e, des Angeklagten Dr. Ljudevit 
S t i ker . 

Das weitgehende Interesse, das die Bevölkerung 
den Rechtshündeln des Landesbürgerschullehrers 
Oswald Lakitsch entgegenbringt, rechtfertigt einen 
aiiSsührlichen Perhandlungsbericht. 

Die Anklage führt folgendes aus: 
..Bor ungefähr 3 Wochen ich glaube es war 

der 29. Feder, kam der Angeklagte am Abend in 
mein Gasthaus „zur grünen Wiese". Der Ange-
klagte, der sich im Gastzimmer aufhielt, ohne irgend 
etwas zu bestellen, trat von einem Tisch zum an-
deren und stieß die auf dem Tische stehenden Zünd 
steine mit den Worten weg: Schon wieder diese 
dreckigen S ü d m a r k z ü n d e r ! Ich stellte den 
Herrn st e iermärk ischen L a n d e s b ü r g e r -
f ch u 11 e h r e r wegen dieses Benehmens zur Rede, 
worauf er mich zu beschimpfen begann und auf mich 
loSschrie: Wa« werden Sie ansangen? Sie sind 
als Bettler hergekommen. Sie leben von uns. So 
ein schuftiger Wirt! So ein schmutziger Wirt ! Nun 
forderte ich den Angeklagten auf, mein Gast-
Haus zu ver lassen, was er dann schließlich 
anch t a t . . ." 

Landesbürgerschnllehrer Oswald Lakitsch. 
am 8. Dezember 1855 iu Radkersburg geboren, 
nach Cilli zuständig, vorbestraft, bekennt sich überBefra-
gen des Richters als nicht schuldig. Er habe nur 
gesagt: Es sind viele Benler geworden oder haben dar-
auf gezahlt. Sie behandeln uns wie eine Bettler 
bagafch. Wenn diese Bettlerbagafch uicht zu Ihnen 
käme, so müßten Sie Ihre Bnde zusperren. Wir 
lassen uns eine schnstigc und schmutzige Hand-
lungswtisc nicht mehr bieten. Eine solche 
< schmutzige Handlungsweise) habe ich nicht gesagt, 
sonder» nur eine. Auch schmutziger Wirt habe 
ich nicht gesagt. Das hat die „Deutsche Wacht" 
geschrieben und der Amtsvorstand, bei dem er ist 
verhört worden. Dort ist ihm suggeriert worden. 
Nachdem die beiden Herren . . . Der Richter ihn 
jäh unterbrechend und aus die Anklagebank deutend! 
Bitte nehmen Sie Platz! 

Zeuge Simon Jer i tsch, Fleischhauergehilse, 
gibt unter Eid einvernommen, folgendes an: 

„Wir haben in der „grünen Wiese" geschnapst, 
Karten gespielt, und dann hat Herr Lakitsch z» 
schimpfen angefangen und die Zünder herumgeworfen 
und dann hat sich die Frau Wirtin aufgeregt und 
dann ist der Herr Wirt selber gekommen. Der Herr 
Wirt hat gesagt: soll der Laki tsch so gnt sein 
und still sein, er ist nicht allein da, wären anch 
andere Gäste da. Hat nichts geholfen, der Lakitsch 
hat immer geschimpft. Er hat den Wirt einen 
Saiiwirt, Schwindler, Betrüger, genannt, daß er 
nichts zu reden hat, einen Dreckwirt. Bon dem 
Betteln habe ich gehört. Da habe ich mich aber 
nicht danim angenommen, weil wir gespielt ljabe». 

Richtet: Hat er diese Worte direkt dem Wirte 
gesagt ? 

Zeuge: Wie der Wirt mit ihm gesprochen 
hat. Ich habe auch gesagt: Ich bitte Herr Lakitsch, 
wir sind auch dahier als Gäste. Schreien Sie nicht 
so. Sie sind nicht allein. Wenn heute keine Ber-
einszünder da sind, so werden sie ein andersmal 
da sein. Er hat aber sortgeschrieen. 

Lakitsch zum Zeugen: Sie, wie ich inS Zimmer 
gekommen bin und mit dem Wirte gesprochen habe, 
da sind Sie gesessen »nd haben eifrig Karten ge-
spielt, haben sich überhaupt um nichts gekümmert, 
habe» uicht zugehört, dann haben Sie wie die 
Wirtin die Flasche ausgezogen hat . . . 
Was haben Sie da gemacht? 

Richter ihn unterbrechend: Ich bitte! Lakitsch 
fortfahrend: Wenn ich nicht augenblicklich still 
bin. haue ich A;»e» eiue herunter, hat er 
gesagt. , . . . 

Richter zn Lakitsch : Aber ich bitte, dasistjamcht 
der Angeklagte. Ich bitte — nur zu sagen, was 
Sie den Zeugen fragen wollen. 

Lakitsch. Ich bitte noch eine Frage. Wem 
haben die Worte gegolten? 

Z e u g e : Das weiß ich mdst. 
L a k i t sch. Er kann nicht behaupten, daß ich 

es zum Wirt gesagt habe. Ich bitte das anfzu» 
nehmen. . 

R i c h t e r : Wann sind diefe Worte gefallen? 
Z e u g e : Während der Auseinandersetzung 

mit dem Wirt. 
Dr. S k o b e r n e : Also diese Worte sind 

während des Streites gefallen. 
Laki tsch zum Zeugen: Es ist schon gut. 

Ich danke. 
Zeuge Heiurich P o f s a r t , Telegraphenan,-

seher sagt nnter Eid einvernommen folgendes aus: 
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Wie der Streit war, hat Herr Diamant ge-
sagt, er (Lakitsch) solle sich ruhig verleiten. Der 
Herr Lakitsch hat aber Krawall gemacht: Es ist 
eine Gemeinheit. Da her gehören Arbeiterzünder 
und nicht Südmarkzünder. Er hat dann aus den 
Tisch geHaut. Der Wirt hat nochmals gesagt, er 
soll sich ruhig verhalten. Lakitsch bat aber noch 
beim Tisch Kraivall gemacht. Und dann ist die 
Frau gekommen. 

R i c h t e r : Was war mit Herrn Diamant? 
Z e u g e : Er. (Lakitsch) hat gesagt. Jeder ist 

Bettler geworden; er (Diamant) habe sich etwas 
erwirtschaftet. Das hat er gesagt. Z e u g e über 
Befragen: Es ist möglich, daß von schmutzig etwas 
vorgefallen. Ans den Wortlaut kann ich mich nicht 
genau erinnern. 

Laki tsch zum Zeugen. Sie haben auch 
während ver Zeit Karten gespielt. Z e u g e : Nein. 
L a k i t s c h : Aber den Rü.ken haben Sie mir 
zugekehrt. Z e u g e Neiu. Ich habe sogar zuge-
schaut. 

Frau Marie Diamant die Mutter des Klägers, 
macht ihre Aussage in slovenischcr Sprache, vermag 
aber nichts Wesentliches anzugeben. 

Zeuge S a p u s ch e k, Goldarbeiter, unter Eid 
einvernommen gibt an: Mi t dem Wirt ist wegen 
der Zünder ein Wortwechsel vor sich gegangen. Ich 
ivar dort beim Tisch. Herr Lakitsch hat gesagt: 
Alle Wirte sind zu Bettler geworden Weil ihm 
die Partei zu Hilse gekommen ist. immer Ber 
sammlungen. Diskussionen, Gesaugsprobe» abge 
halten hat, — früher war das nicht, — ist er zu 
sich gekommen, kann er aufbrausen. Aber nur durch 
die Arbeiter. Sonst kommt niemand hin. Die Be 
schimpsnngen: Schmutziger Wirt, schuftiger Wirt, 
Dreckwirt stellt Zeuge in Abrede. 

Dr. S k o b e r n e zum Zeugen: Wie kommt 
es, daß Sie daS letztemal in Ihrer ZeugenanSjage 
erklärt haben, daß gestritten nnd geschimpft wurde. 
Zeuge: Alle Wirte sind Bettler geworden. daS habe 
ich gehört. Aber das hat er nicht gesagt, daß er 
Bettler geworden ist. AlleS andere habe ich nicht 
gehört. 

Dr. S t i k e r . Der Zeuge hat es nicht nur 
nicht gehört, sondern er schließt es aus. 

R i c h t e r : zum Zeugen: Wieso wissen 
Sie das? 

Z e u g e : Das kam, ich nicht überhört haben, 
weil ich dort war. Ich bin dort in der Nähe ge 
standen. . 

Dr. S k o b e r n e . Merkwürdig, daß andere 
unter Eid einvernommene Zeugen das gehört haben 

Z e u g e : Das kaun nicht möglich sein. Bon 
einer Schmutzerei das kann möglich fein. Das kann 
ich gehört habe». 

Dr. S k o b e r n e : Das letztemal hat der 
Zeuge gesagt: „Aus die Worte kann ich mich nicht 
erinnern." Es ist doch merkwürdig, daß sich nach 
8 Tagen sein Erinnerungsvermögen so geschärft hat. 
daß er heute mit aller Bestimmtheit aussagen kann. 

Zeuge Sch rank . Schneider sagt unter Eid 
aus: Den Zusammenhang kann ich Nicht mehr so 
genau sagen. Soviel kann ich sagen. Lakitsch ha: 
den Wirt gesagt, daß bis jetzt alle Wirte zugrunde 
gegangen sind; nur er ist ausgekommen durch da« 
Geschäft von den Arbeitern. 

Die unter Auklage gestellten Zchimpfwöner 
habe Zeuge nicht gehört. Er habe nicht so genau 
aufgepaßt: habe eine Zeitung in der Haud gehabt 
und gelesen 

Zeuge P r e a z , Privatbeamter lagt unter 
Eid ans: Was er mit dem Wirt gehabt hat? Mit 
dem Wirt hat er nichts gehabt, als einen Streit, 
einen einjachen Wortstreit. Der Wirt hat nämlich, 
nachdem sich Herr Lakitsch über die Zunder au,'ge-
halten hat. gesagt: Er soll sich nicht da geberdev. 
Der Wirt hat Karten gespielt, hat nur immer über 
den Tisch hin und her geredet. Was er geredet hat. 
das weiß ich nicht. Es sind Wörter hin und her 
gefallen. Einmal ist er aufgestauden und hat mil 
den Herrn Lakitfch laut geredet. Zeuge sei in der 
Nähe deS Angeklagten gestanden. 

Z e u g e befragt, ob er die unter Anklage ge 
stellten Schimpfwörter gehört habe, erklärt: Bor 
Schimpswörter» habe ich überhaupt nichts gehört. 

R i c h t e r : Ist es möglich, daß Sie etwa» 
überhört haben? 

Z e u g e : Ich kann nicht sagen, ich bade 
ettvas überhört. Es war ein Tumult. Es sink» 
Wörter hin und her gefallen, aber persönliche 
Schimpswörter habe ich nicht gehört. 

R ich ter zum Zeugen. Ich will wissen, ob « 
vielleicht doch möglich ist, daß diese Schimpswörter 
gefallen siud, weil sie vielleicht nicht ganz Ohr 
wäre» und nicht so zugehört haben. 
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Zeuge : Es ist ja möglich, von mir aus 
saun es möglich sein, aber ich kann mich . . . . 

Dr. S k o b e r n e auffahrend: Ich bitte zu 
konstatieren, daß der Angeklagte den Zeugen mit 
dem Fuße gestoßen hat. 

Frau Lak i t sch , die als Zuschauerin anwesend 
ist: Nein das ist nicht wahr. 

Dr. S k o b e r n e : Ich bitte; ich kann das 
jederzeit beeiden. 

R ich te r zu Lakitsch: Ich srage, ob Sie ab-
sichtlich gestoßen haben? 

L a k i t sch : Ich habe nicht absichtlich gestoßen. 
Zch fitze mit gekreuzten Beinen da, da ist es unab-
sichtlich geschehen. 

Dr. S k o b e r n e . Es waren drei unver-
kennbare Stöße. Was ich gesehen habe, la^e ich 
»ir nicht abstreiten. 

Zeuge P reaz vom Richter nochmals befragt, 
erklärt: DaS kann ich nicht aus mich nehmen. Ich 
kann mich überhaupt nicht mehr so genau 
erinnern. 

R i c h t e r : Er bleibt immer dabei: Er 
ftmne es nicht auf sich nehmen, daß es nicht vorge-
kommen ist. 

Z e u g e : Da müßte ich schon das Bewnßt-
iein gehabt haben, daß ich auspassen muß. 

Der von der Verteidigung als Entlastungszeuge 
geführte Zeuge Leopold Schmidt^erkUirt: 

Ich habe schon iu der letzten Verhandlung ge» 
sagt, daß ich beim Kartenspiel war und ich kann 
um ruhigen Gewissen aussagen, daß ich überhaupt 
nichte sagen kann. 

R i ch te r : Er kann auch nichts bestätigen. 
Zeuge S t re i che r , Handelsangestellter gleich-

fall« von der Verteidigung geführt, gibt unter Eid 
a«: Ich habe den Streit zwischen dem Wirt »nd 
dem Lakitsch gar nicht bemerkt. Ich habe gar nicht 
bemerkt, daß die zwei miteinander etwas haben. Ich 
bui neben Lakitsch gestanden und habe die Wirtin 
abgewehrt. Ich habe den Lakitsch zurückgehalten, 
daß er nicht vorgegangen ist und der Prcaz die 
Virtin. Was der Herr Lakitsch mit dem Wirt ge-
habt hat, weiß ich nicht. Ich bin ein paarmal in 
das Vereiuolokal hinein und herausgegangen. Wie 
der Streit mit der Wirtin war, hat der Fleisch-
Hauer die H a n d ausgehoben und hat zum 
Lakitsch gesagt: I ch haue I h n e n eine her-
i i i ter. Ich habe ihn abwehren müssen. Das mit 
den Bettlern habe ich gehört. Der Herr Lakitsch 
ha! gesagt: Alle Wirte sind Bettler geworden und 
Sie tauchen aus und jetzt sind Sie protzig. Von 
ie» anderen Schimpfworteii will Zeuge nichts ge-
hört haben. Erklärend fügte er bei: Ich habe 
meine Aufmerksamkeit aus den Fleischhauer und den 
Lafirsd) gerichtet. Da war der Krach mit der 
Lmm. 

Lakitsch.' Ich bitte den Zeugen zn fragen, 
ob er gehört haben mußte, wenn ich Schimpf-
vmer gebraucht hätte. 

Richter zum Zeugen: Sie sagen, daß Sie 
dil ganze Aufmerksamkeit konzentriert haben. Haben 
Sie immer den Herrn Lakitsch im Auge behalten? 

Zeuge: Größtenteils. 
R ich te r : Ist es vielleicht ganz ausgeschlossen, 

j kg Schimpswörter gefallen sind? 
Z e u g e : Ich habe mindestens keine gehört. 

Vielleicht früher, weil ich in das Vereinslokal mehr-
»alt hin und hergegangen bin. 

Zeuge Finanzwachanfseher S k o s l e k: Herr 
dichter. Ich will aufrichtig und treu erzählen. Ich 

I bim aber, daß nicht mein Name in die Zeitungen 
I lmmi. 

R i c h t e r : Das ist öffentlich. Das kann 
vcmand verbieten. 

Z e n g e: Ich kanu mich nicht genau erin-
l lau. Gestritten ist worden. Ein Fleischhauer war 
takt. Er hat so die Hand gehoben und ist zilm 
sichrer herübergegangen. Ich habe nicht ausgepaßt, 
las geschehen ist. 

Befragt ob er die Schimpsworte gehört habe, 
jutZeuge: Das kanu ich nicht bestimmt sagen, möglich 
i daß ich gehört habe, kann sein, aber ich kann 
«Ä sagen. 

Dr. S k o b e r n e . Bor allem dehne ich die 
Znllage ans die v o m A n g e k l a g t e n s e l b st 
gegebene Aeußerung: schmutzige H a n d -
In«g w e i s e aus, dann aus die Worte: Schwindler, 
Larüger, Dreckivirt.. « Das Schimpfwort Sauwirt 
rrd ausgeschieden, da es in der ämtlichen Verhand-
IllgSschrist nicht vorkommt.» 

Ich beantrage den Schnldspruch, va die von 
kr Gegenseite geführten Zeugen nichts angeben 
(nuten im Gegensatze zur früheren Verhandlung, 
ki« haben immer nur erklärt, daß es möglich ist. 

K e m l q e 

Andererseits sind die Angaben der Anklage durch 
die von uns geführten Zeugen bestätigt worden. Ich 
beantrage, falls eine weitere Aufklärung not tut. 
die Frau Diamant und den Privatankläger über 
den ganzen Vorfall einzuvernehmen. Ich glaube, es 
ist dies sehr wichtig und kann nicht abgelehnt wer-
den, da sämtliche einvernommenen Zeugen die Mög-
lichkeit nicht ausschließen. Ich verweise auf die 
Zeugenaussagen Skoftek, Schrank und daraus, daß 
bei der ersten Verhandlung ausdrücklich festgestellt 
wurde, daß Herr Lakisch einen Streit mit dem 
Wirte hatte, woraus sich erst die Wirtin einmischte 5 
sonst hätte sie ja keinen Anlaß gehabt. 

Dr. S t i k e r erklärt, sich dagegen aussprechen 
zu müssen und beruft sich aus die „Maffe von un-
parteiischen Zeugen" die bereits einvernommen 
wurde. Wenn dem Antrage stattgegeben werden 
sollte, so müßte auch er die Einvernahme weiterer 
Zeugen, darunter die eines gewissen K e i t e r 
begehrnt. 

Der R ich ter verkündet sodann den Beschluß, 
Frau Diamant als Zeugin einzuvernehmen, 
während bezüglich der übrigen Anträge ein Be-
schlnß später gesaßt würde. 

Frau Diamant, die über Antrag des Ber-
treters der Anklage beeidet wird, gibt folgendes an: 

Wie er (Lakitsch) hineingegangen ist, hat er 
mit den Zündsteinen angesangen und die Zündhölzer 
überall auf den Boden geschleudert. Er hat ge-
schimpft, er dulde es nicht, denn i n E i l l i f i n d 
w i r die Macher . Mein Mann sagt ihm: die 
Zünder gebe ich umsonst, ich kann geben, was ich 
will. Der Lakitsch sagt drauf: Nein, das gtbts 
nicht. Mein Mann hat gesagt: Paßts Ihnen nicht, 
so schauen S i e daß S i e h i n a u s k o m m e n ! 
Der Lakitsch war aufgeregt und hat gesagt: Was 
glaubt denn so ein Dreckwirt, Sanwirt. Er wird 
mich zurecht weisen. Das lasse ich mir nicht ge> 
fallen und hat immer weiter geschrieen. Er hat 
förmlich geschrieen dabei. Schuftiger Wirt, schäbiger 
Wirt hat er gesagt; er läßt sich das nicht gefalle», 
von einem so schäbige» Wirt. Er wär als Bet ler 
hergekommen. So reden Sie mit uns? Wir sind 
die Gäste, bat er gesagt. Das Bettler l»at er mehr-
mals wiederhol». Er hat auch gesagt Bettlerwin. 

R i ch te r : Haben Sie gehört: Schwindler, 
Betrüger? 

Z e u g i n : DaS habe ich nicht gehört. Er 
l.at so geschrieen; man kann sich nicht alles merken. 
Er hat rasend über die Zünder geschimpft. 

' R i c h t e r : Wo nrnr ihr Maun und was 
hat er gemacht? 

Er war am Tisch im Gastzimmer. Er ist 
sehr aufgeregt gewesen; die Hände haben ihm schon 
so gezittert. Dann habe ich gesagt. Herr! Lassen 
Sie meinen Mann in Ruhe. Es hat vielleicht 
'/. Stunde gedauert. Der Lakitsch hat geschrieen; 
alle haben ihn beruhigt. 

Sauwirt, Dreckwirt, schmutziger Wirt hat er 
gesagt und ich lasse mir das nicht gefallen. Mei» 
Mann hat i h m n i e e t w a s l e i d getan und 
er geht ihn so beschimpfen 

R i c h t e r : Waren Sie Frau Zeugin die 
ganze Zeit anwesend ? 

Z e u g i n : Aus einen Moment bin ich fort-
gegangen. 

R i c h t e r : Ich habe das Beweisverfahren 
geschlossen. Der Antrag auf Einvernahme des 

f rivatanklägers ebenso jener ans Einvernahme des 
eiter und weiterer Zeugen wird abgelehnt. 

Dr. S k o b e r n e : Ich halte die Anklage, 
wie ich sie früher präzisiert habe, ausrecht. Ich 
glaube, daß diese Anklage durch die Zeugenaussage 
deS Simon Jeritsch und des Zeugen Possart, weiter 
durch das e i gene G e s t ä n d n i s der Angeklagten, 
der in seiner Verantwortung selbst den Ausdruck: 
schmutzige Handlungsweise zugibt, vollkommen er-
härtet wurde. Weiters wird diese Anklage unter -
stützt und direkt bestätigt durch die Aussage dcr 
Frau Diamant, welche den Eindruck der vollkom 
menen Glaubwürdigkeit macht. Die anderen Zeugen-
aussagen stehen mit diesem BeweiSmateriale in 
keinem Widerspruch, denn es mußten alle zugeben, 
daß es möglich sei, daß diese Worte gefallen find. 
Ich erachte den Tatbestand nach § 491 »nd § 496 
sür unbedingt gegeben und beantrage den Schuld-
spruch wegen Uebertretuug der Sicherheit der Ehre. 
Erschwerend ist die Konkurrenz der Fälle, die lauge 
Dauer der Beschimpsunge» «nd der Umstand zn be° 
rücksichtigen, daß Herr Lakitsch wußte und wissen 
mußte, daß der Privatankläger schiver leidend ist. 
Die Strafe wolle mit Rücksicht daraus, daß bereits 
die Frau Wirtin zu einer Geldstrafe von 40 Kr. 

verurteilt wurde, im entsprechenden Verhältnis be-
messen werden. 

Verteidiger Dr. S t i k e r : Heute fand 
eine Angelegenheit ihr Ende. die in der 
O e f f e n t l i c h k e i t sehr breit getreten wiirde 
und in einer Weise, die den Herrn Lakitsch als 
P r o v o k a t e u r und R u h e s t ö r e r hingestellt 
hat und die ihn tief schädigen muß. Heute hat sich 
gezeigt, daß alles ziemlich h a r m l o s war und 
nicht diese Beachtung und Würdigung verdient hat, 
mit der es v o n d e r P r e s s e behandelt wurde. 
Man muß sich fragen, was hat er getan? Er war 
wohl berechtigt, in Aufregung zu geraten. Man 
weiß sehr wohl, daß er Anhänger dieser Partei ist, 
die ihr Vereinslokal in der grünen Wiese hat. Er 
hat das Recht gehabt, in seinem Vereinskokal Zün-
der seiner Partei zu verlangen. Er hat die Be-
rechtiguug gehabt, sich darüber aufzuhalten, wenn 
auch der Wirt krank ist und ihm sogar mit dem 
Kt»«»»schmeiße« droht. 

Die Zeugenaussage» selbst stehen unter sich 
sehr im Widerspruche. Nicht zwei Zeugen haben 
da» Gleiche ausgesagt. Vielleicht waren sie beein-
flußt durch die Presse. Dr. Stiker geht nnn alle 
Zeugenaltssagen durch und stellt hiebei die Be-
hauptung auf, daß Frau Diamant als Ehegattin 
in ihrer Aufregung vielleicht mehr gesagt hat, als 
sie gehört habe. 

Dr. S k o b e r n e stellt fest, daß im Gasthaus 
3 Sorten Zündhölzer vorhanden waren. „Dem 
Herrn Lakitsch stand kein Recht zu, hier bestimmend 
einzugreifen, denn es verkehrten dort auch Anhänger 
anderer Parteien. Wenn er sich aber schon ein-
mengte, so hätte er es in ans tänd ige r Weise 
tun können. 

Nun erbittet sich Herr Laki tsch das Wort 
zu einer Schlußrede, in der er sich viel mit der 
..Deutschen Wacht" beschäftigt, weshalb er 
vom Richter mit den Worten unterbrochen wird: 
Herr Lakitsch! Ich bitte sich an die Sache zu 
halte». 

Laki tsch spricht fort u. a. auch von Auto-
suggestiv» und sagt wörtlich: Dadurch, daß die 
Wirtin z»m Amtsvorftande vorgeladen wurde, ist 
il>r gewissermaßen suggeriert worden und ich sage 
nicht, daß der Herr Fleischhauer salsch ausgesagt 
hat, aber daß das eine Autosuggestion ist, hervor-
gerusen durch die «Deutsche Wacht" und durch den 
Amtsvorstand der autonomen Stadt Cilli." 

Dr. S k o b e r n e verwahrt sich energisch 
gegen den versteckten Vorwurs, der in diesen Worten 
enthalten sei. Geradeso gut, könnte man die Aus-
sage der gegnerischen Zeugen in Zweisel ziehen, es 
sei ihm aber nicht eingefallen, der Ehre der gegne-
tischen Zeugen näherzutreten. 

L a k i t s c h zu Dr. S k o b e r n e : Schreien 
Sie mich nicht so an. 

Dr. S k ob e r n e: Wenn Sie schreien können, 
werde ich es auch dürfen. 

Der Richter verkündet sodann das Urteil, das 
auf s c h u l d i g lautet. 

Oswald L a k i t s c h wird sowohl der Uebertre-
tnng »ach §496 als auch nach §491 schuldig erkannt 
und zu 40 <»troue» gesoflrate. sowie z n r T r a g n n g 
der Kos ten verurteilt. 

Ä c h a u l i ü h i l k . 
ve. (Jens es. 

Ein Spiel in 3 Auszügen von Franz M o l n a r . 
Ein tiefgründiges Stück, das viel zu denken gibt 
Eä erinnert stark an die Wilde'sche Richtung und 
frischt zugleich die Erinnerung an B u l w e r s 
Zinoni an', nur mit dem Unterschiede, daß bei 
Vulwer wirklich ein Magier oder Meister oder wie 
man ihn sonst nennen mag, im Mittelpunkt der 
Handlung steht, während bei Moluar nur der von 
Maeterlink neuerdings zu Ehre» gebrachte Symdo 
lismus zu Worte gelangt. Der Teufel in dem 
Molnarschcn Stücke hat mit dem Teufel der Faustsage 
nichts gemein, er ist eine Versinnbildlichung der steten 
Versuchung, die de» Menschen umgiebt, darum 
auch sem Geständnis: Ich bin i m m e r da. 
Stets hat der Mensch eine Entscheidung zu treffen, 
einen Weg zu wählen. Der Weltweise von Naza-
reth spricht von dem schmalen und dem breiten 
Wege. Die indische Philoiophie die ein ähnliches 
Gleichnis bringt, sagt stetS fei der Mensch vor die 
Entscheidung zwischen dem Besseren und dem Auge-
nehmeren gestellt. Das niedere Triebleben, das Tier 
in uns, oder der Teufel, wie die Väter meinten, 
raunt uns die Versuchung zu, und unsere sittlichen 
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Anschauungen habe« gegen die Triebe be* Menfchen-
ticre« anzukämpfen. fit hoben sie zu zügeln und zu 
bändigen I n Molnars Stücke unterliegen zwei 
Menschenkinder den Lockungen deS Versuchers: ihr 
Triebleden wird allmächtig. eS reißt alle Schranken 
nieder und Hans wird zum Veiräter am Freunde, 
Zolantha zur undankbaren Ehrenschänderin ihre? 
Mannes. Der Teufel hat sie einander in die Arme 
geführt. Molnar hat den Teufel modernisiert und 
ein paar moderne Lichter ausgesetzt. Sem Teufel nennt 
sich «inen neurasthenischen P h i l o s o p h e n 
und er wirkt mit der dämonischen Gewalt der Hypnose. 
— Die Rolle deS Teufeli war Herrn Werner» 
Eigen wie aus den Leib geschrieben Er hat viel Jnfer> 
italisches. vor allem rollende Augen, die geradezu 
Entsetzen einjagen können, mitgediacht. Auch sein 
AeußereS, bei dem die Lieblingifarbe des Hdll.n» 
fürsten, da« leuchtende Rot, reichlich Verwendung 
gefunden hotte war trefflich gewählt. — jUI. AllerS 
(Jolantha) war wie immer mit Eifer und redlichem 
Bemühen bei der Sache Recht schöne Akzente fand 
sie vornehmlich in der Mona Parma Szene. Ihre 
Ausstattung alSMillionärSgatti» war alleidingS nicht 
recht glaubhaft. Dankbar gedenken wir noch der 
Damen Wipprich und Ct in und der Herren Voll-
mann und Bastars, die sich wirksam dem Rahme» 
einfügten. 

K.miNe Schi» ,» . 

Mit Tränen in den Augen nahmen wir dies-
mal Abschied von dem Ensemble des heurigen 
.SpieljahrS — es waren Tränen, die uns der Lach-
krampf erpreßt bat. Herrn Steiner hat als 
Zavadil die ihm gestellte Aufgabe, unS zu erheitern 
trefflich gelöst. Ein Vergleich mit Tyrolt. den wir 
vor Jahren in der gliichen Rolle sahen, verbietet 
sich allerdings von selbst. Es macht eben auch einen 
Unterschied au«, ob man Zeit und Gelegenheit hat. 
zu einer Vühnenschöpfung Quellenstudium zu be-
treiben oder ob man im haftenden Veru'Sleben einzig 
auf die schöpferische Gestaltungskraft der Phantasie 
angewiesen ist. Der Abschied geht uns nahe und 
stimmt unS milde, darum sei aller übrigen Lelstunge» 
nur mit uneingeschränktem Lobe gedacht und gedankt. 

vermischtes. 
Die tratsch« £hra« ein» und jetzt. Mit der 

fortschreitend,« K u l t u r eines Volke» bedt sich auch die 

S t e l l u n g , die dasselbe der F r a u ^ a n w e i s t ; die Völker 

auf b r t unters ten B i l d u n g s s t u f e sehen in ibr n u r die 

S k l a v i n , die unbedingt dem Gebie te r geherchen m u ß . 

Vie l höher standen die al ten Deutichen, die in dem 

Weib e twa» Gehe imnisvo l les . Gött l iches verehrten und 

achlelen — ihre F r a u e n teilte» Kampf und S i e g mit 

ihnen , folgten ibnen in die Gefangenschaft und sogar 

in den T o d . F ü r die damal ige Ze i t w a r dieses V«r> 

hä l t n i s zwischen M a n n und F r a u daS denkbar höchste. 

D a » M i l t e l a l t e r mi t ieinen veränderten Anschauungen 

zog dem Wirken der deuts-ten F r a u enge Grenzen . Die 

R i t t e r f r ä u l e i n S w a r e n in ihre Kemnate gebannt , wo 

sie die Ze i t mi t S p i n n e n , Weben u n ? dem Anfer t igen 

mühevol ler Handarbe i t en a u s f ü l l t e n , und erst der f ü r 

sie bestimmte G e m a h l »eckle st« a u » dieiem Dornröschen-

dasein. Wohl wurden die F r a u e n ol« überirdische Wesen 

besungen und von zahlreichen M i n n e s ä n g e r n gefeiert , 

«her n u r selten bei Gelegenheit dober Fest« oder R i t t e r -

spiele w a r eS ibnen e r l aub t , sich in der Oesfenilichkeit 

zu zeigen Niedt viel besser halten e« im M i t t e l a l t e r 

die B ü r g e r S f r a u e » . O b sie stch glücklich f ü h l t e n ? Vie l -

leicht; sie kannten j a von J u g e n d aus nicht» anderes , 

a l» so zu leben, wie ihr« M u l t e r und G r o ß m u t t e r 

gelebt Hatten, u n d dereinst ihren Töchtern dieselben 

HrundsSb« und Anschauungen beizubringen. D e r For t» 

schritt in der Entwicklung der F r a u e n f r a g e w a r infolge» 

dessen in den nächsten J a h r h u n d e r t e n ein ger inger . Se lbs t 

zur Ze i t Goethes und Schi l ler» stand die B i l d u n g der 

F r a u im al lgemeinen noch auf einer sehr niedrigen 

S t u f e , wenngleich <» auch d a m a l s schon F r a u e n gab , 

die, wie B e i t i n a von A r n i m , F r a u von S t e i n und die 

Fü r s t i n Gali tzin, hob« geistige Interessen hal ten und 

Gelehr te und Küns t le r u m sich sammel ten . Ers t dem 

1 8 . J a h r h u n d e r t w a r eS vorbehalten, die Ket ten , welche 

daS Weib a n Vorur te i l« ui d althergebrachte G e w ö h n -

heilen fefselten, zu zerreißen und die n rue Lehre von 

dein gleichen Recht zu verkündigen. Ebenio wie d«i M a n » 

sich ieinen Beruf nach Neigung und Begabung wählen 

d a r f , io soll auch die F r a u nicht anS H a u S gebunden 

lein, sondern ihr« K r ä f t e frei entwickeln dür fen , wie 

und wo sie wi l l . W i r haben ja setzt herrliche Beweis t 

d a f ü r , daß sie n u r eine solche BerusStätigkeit f ü r sich 

beanspruch», deren Pfl ichten sie wirklich voll u r d ganz 

zu erfül len imstande ist. E s gibt tüchtige Aerzt innen. 

Sprach lor fcher innen , selbst Mis s tonä r innen und pbilofo-

philch ausgebildete D a m e n , und , abgesehen v»« einigen 

Ueber t re ibungen, die leicht im A n f a n g einer neuen Be» 

wegung vorzukommen pflegen. Ist keine von ibnen 

^emanz ip i e r t " im schlechten S i n n e . S i e nehmen ihr« 

Arbei t ernst und grwissenhast auf sich, die ihnen umso 

mehr F reude macht, al« sie dieselbe gZnzlich unbeein-

flußr. oft sogar erst nach Kämpfen mi t ihren Ange» 

hörigen, sich gewühlt haben. S i e wollen beweisen, d a ß 

In te l l igenz u n d A u s d a u e r nicht n u r Vorrechte des 

M a n n e s find und daß auch ste den Kampf u m » Dase in 

au fnehmen können. W ä h r e n d der M a n n durch Reisen 

leinen Gesichtskreis e rwei ie rn , feinen Charak te r » i m 

S t r o m der W e l t " bilden konnie, w a r da« Weib auf 

die vier W ä n d e seines HauieS angewiesen: jetzt, wo «S 

oder auch b inau» in» Weil« str«ben kann , bat eS ge-

zeig», d a ß dilieS fein« Fähigkt i ten und Ta len te weckt 

u n d «ntwlckelt. — Allgemein wi rd die F r a u e n b e w e g u n g 

w,'hl nie werden, und d a s ist g u t ; denn n u r starke 

gesunde N a t u r e n können, ebne geistig oder körperlich 

Schaden zu nehmen, ihre Krä f t e i m Dienste der O e f f e n t -

lichkeit einletzen. Daneben wird eS stet» noch viele edle 

F r a u e n geben, wel.de die schöne Pfl icht . H a u s f r a u und 

Erz ieher in ihrer Kinder zu lein, über al les stellen und 

auch diese sind wichtige T r ä g e r i n n e n der K u l t u r sür 

die kommende G e n e r a t i o n . E iner le i ob ste a l« V«r» 

fechten» ihrer I d e a l e im G r o ß e n arbeitet «der ob ste 

al« t r ruso rg tnd« G a t t i n u n d M u t t e r ihr HauS beglückt, 

stel» wi rd die F r a u deS 2 0 . J a h r h u n d e r t » geachtet sein, 

wenn sie ihren Wirkungskre i s , so gut sie e i kann. auS-

fü l l t . Vielleicht bleibt dem nächsten J a h r h u n d e r t die volle 

Glei<tberrchtigrng von M a n n und F r a u vorbehal ten, 

wo wieder, ähnlich wie bei den a l ten Deutschen, aber 

in vorgeschrittener Weise beidt gute K a m e r a d e n sind, 

bereit , sü r u n d mi te inander zu arbei ten u n d a l« 

Menschen dicielben Pf l ichten, aber auch dieselben Rechte 

zu beanspruchtn. 

vaukbur l ie i t einer Katze. Gewöhnlich geltin 
Katzen a l« falsch und undankba r . D e r Lehrer S p ä l h 

in G o m a r i n g e n ( O b e r a m t Reu l l ingen) berichtet jetzt 

einen F a l l , der da« Gegentei l beweisen würde . E r 

schreibt: P o r i g e » J a b r kam mein P a t e r eine» TageS 

in die Scheune , da här l r er eine Katze jämmerl ich schreien. 

A n f a n g s wollie er f o r t j a g e n ; a l« er aber genauer 

nachsah, bemerkte er , daß da» T i e r nicht mehr weiter > 

konnte. W a i u m ? S i e w i r auf der Futterschneid«-

Maschine voigelauien und wie sie eben vorn herun te r 

wollte ging d^S R a d he rum und da« Messer schnitt ihr j 

h in ter dem O h r in den Kopf . M e i n P a t e r befreite daS 

T ' e r . V o m Tage des Unglücks an war te te daS gerettete 

T i e r jeden M o r g e n vor dem Z i m m e r , d i s meine M u t t e r , 

die gewöhnlich e twa» f r ü h e r aufs tand , he rauskam. D a n a j 

g ing die «atze durch da» Wohnz immer in daS S c h l a f -

zimmer neben die Be l l f t a l t meines Va te r» . D o r t miau te 

sie e inigemal. Sp rach d a n n mein Va te r nicht mi t ihr , 

so w a r sie schon u m ihn besorgt, sprang aus den S t u h l , 

der daneben stand, hinauf und sah i n s Bet t hinein, cb 

mein Va te r no<d da r in f«i. D a s hat st« vor jener B e 

f r e iung nie getan , nachher aber regelmäßig G e w i ß ein 

Bewe i s von der Dankbarkei t der Katze f ü r W o h l t a t e n ! 

v o a e ^ v > r a c v ' u o u I n glänzender V e r s a m m l u n g 

wurde un te r anderem auch von Coo l '» Reisen u m die 

Wel l gesprochen. E i n F ü r s t , u m doch auch a n d«r Un te r -

ha l lung te i lzunehmen, f r a g t e den Professor E n g e l : ob 

Cook auf feiner ersten Reis« u m ' » Leben gekommen 

sei? — . I c h ' g laube , j a ! " erwiederte Enge l , .doch 

macht« er stch nicht viel d a r a u s und t r a t bald da r au f 

sein« zwei t : a n . " 

Eingesendet. 

Ons haben s.i on unsere Vorväter gewußt: 
Wenn der S a f t steig' und das F r ü h j a d r in den 
Gliedern fükldar wird , dann ift die Gefundde t 
beionst-r» arofeen Gefahren ausgesetzt. M a n rnufe 
a l w auck> besonder« Borncht anwenden und daru 
gehört, daß man auf Spaz ie ipänaen ad und zu 
eine F a y » cchie Sodener Mil 'kral -Paf t iUe im M u n d « 
zergeh,n läßl daß man F a y » echle Sodener l»aucht, 
wenn man sich »ichi ganz behaglich fühlt und den 
AuSbruch ei»e4 K a t a r r h s fürcht«, daß man vor 
allem jede vorhandene Beschioerd« der Respirat ion» 
Organe mit Fay» echi n Sodener behand«ll Teuer 
iil io »in« Behandlung nicht. d«nn die Schachiel 
koslei ja nur K I.SS und m in allen » i i u i h r U c n , 
l i r o i r r l r r t 0k>«r .T l lnrrn n ««»«Tlmnd 
l u n i m j» haben 

Ke i l ' » B o d e n wich se ist da« vorzüglichste 
E'nlt-bmiiiel für harte Böden. Keil'« Bodenwichse 
komm» in gelben Blechdosen zum Preise von 45 
Kreuzern in den Handel und ist bei Gustav Stiger 
und bei Diklor Wogg in Cilli, in Ma kr Tüffer 
bei And. Elsdacher, in Radiisch bei Josef Berlisg 
in El. M^rein bei Erlachstein bei Joh. Löschnigg, 
ekbäs'lich. 

L Loser's ToaristenpfWer 
Da» beute nnd siebente Mittel 

/regen Rl i l l imi | |««, Schwirle» et«. 
Hanptdepot: 

L. Sciwenk's ApotMe, Vlen-leldUn .̂ 

. X . Luser's 
Zn beziehen dnreh »II« Apotheke». 

R u f einem lahmen Pferde fcwnmankmm Hirsdj 

tr. 

e 

• 
m 

X 

einholen. 

Ebensowenig kann man durch a 
nnreine, gefüllte, schlechte Seife 

Schiel!!; | 
Terdr&ngen. •> 

weil jede klag ' H iasfr.ia *• ) ' ) , dass unreine Z 
S«ife die Wä»che ruiniert. i 

14026 Schient 
og aber die Wäsche nicht angreift, «eil nie *a 
ä garantiert reio ist. 

! Garaitie für absolute Reinheit: 1 2 5 . 0 0 0 . * 

Gewerbliches. 
Meisterprüfungen. 

Behufs Durchführung der Bestimmungen der 
Gewerbegesetznovelle über die Meisterprüfungen bat 
das Handelsministerium mit einem Erlasse an alle 
politische Landesbehörden das Muster einer Meister. 
Prüfungsordnung sür Genossenschaften dandwerl» 
mäßiger Gewerbe hinausgehe ben. 

Nach der Meisterprüftingsorduung zenälb 
diese Prüfung in eine praktische und in eine lheorr 
tische. Die praktische Prüsung hat in der Anfer-
tigung eines Meisterstückes, bei Gewerben, der» 
Natur dies nicht zuläßt, in der Leistung rote 
Arbeitsprobe zu bestehen. Die theoretische Prüft»; 
hat sich aus die Fachkenntnis, die Buch' und Rech-
nungsjührung und die gesetzlichen Vorschriften über 
daS Gewerbewesen zu erstrecken. Die Prüfung if 
vor einer Kommission abzulegen, die aus dem?or> 
sitzenden und drei Besitzern besteht. Den 
sitzenden ernennt die Gewerbebehörde erster Instanz, 
die Besitzer werden von der Genossenschaft»?-?' 
stehuug bestellt. Einer derselbe muß Zachoer-
ständiger im Buch- und RechnungSfache sein. Ne 
beiden anderen Beisitzer werden von der Genosse« 
schastsvorstehuug besonderen Listen entnomlimi. 
welche, nach Gewerbekategorien geschieden, die Ä?-
zeichnisse der von der Genostenschaftsversammlioiz 
sür die Dauer von drei Jahren zu Prüfung«kv»> 
missären gewählten Meister zu enthalten baden. 

Die Meisterprüsungsordnung enthält weiic» 
die genauen Vorschriften über die Anmeldung u« 
Zulassung zur Prüsung, über die PrüfungStermi«. 
PrüfungSta^ren, über das Verfahren bet der Pri> 
fting. über das Ergebnis, die Wiederholung be 
Prüsung, die Entschädigung der Mitglieder be 
Prüfungskommission, über die Geschäftsführung »et 
letzteren usw. 

Gleichzeitig hat das Handelsministerium b« 
Erlassung der Verordnungen vorbereitet, mit welche» 
den gesetzlichen Bestimmungen entsprechend nef« • 
den Gewerbegenossenschaften und gleichberechtigt ml 
diesen auch einzelnen Anstalten (Gewerbefördernnzt-
instituten und fachlichen Lehranstalten) das siecht I 
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j«t Abhaltung von Meisterprüfungen für bestimmte 
hlllidwerkSmäßige Gewerbe eingeräumt werden soll. 

Bei Organisierung der fakultativen Meister« 
jitüjimq geht das Handelsministerium von dem 
Snindsabk aus, daß dem einzelnen Prüfungswerber 
k Wahl der Prüfungskommission freistehen muß 
md daß ein Zwang zur Ablegung der Prüfung 
arc einer bestimmten Kommission nicht eingeführt 
»aden darf. 

Bei Festhaltung an dem Prinzip der freien 
Kahl des Handwerkers unter den sür das be-
mffende Gewerbe bestehenden Prüfungskommissionen 
>u>d au dem Prinzipe der freie»» Konkurrenz der 
PnisungSkommisiionen der Genossenschaften, der 
Lehranstalten und der Gewerbeförderungsinftitute 
iwtercinander wird dem .Handwerkerstande die 
Möglichkeit der Ablegung der Meisterprüfung und 
fohin die Wahrung der mit der Ablegung dieser 
Prüfung verbundenen Borteile — Titel eines ge-
pMen Meister«, späterhin eventuell das dem ge-
P»jtc» Meister vorbehalten? Recht, Lehrlinge zu 
Wen — erleichtert werden. 

Handel und VvlkS 
wirtschaft. 

»«m AekSiigungsuachwei» für die 
au ök„ KefSAig«»gsvachwe>» gebnode«,» 
KauvelszewnVc. Wävien' va« neue £ei<& c»,e 
Nachsicht (D i lp rM) vom Befähigungsnachweis für 
die handwttktmäßia^n Srwerd, (also z. B. Tischler-, 
Kürschner̂  unv de'gl. Gewerbe) in verschieden»« 
fallen vorsieht, gestaltet >4 bei den an den Be-
iähiaunninachweit gebundene» HindeXaewe-bm 
(Uio beim Kolonial-, Ep zerei- und MaieriUwaren. 
ianvel und d^im T>«iailfl»miichiwarenverschlkib) »ine 
Nachsicht vom Besädiouna«»achweise nur in dem 

' ''nzigen Falle, wenn der G>'suchkt'ller von einem 
! ProduktionSg-werke (also zu Beispiel ^em Tischler» 
' aewerb») oder von einem a'wö^n'ichen Hin'el«» 

gewecbe von einer nicht unier die Gewerbeordnung 
fallenden Beschäftigung des Handelsverkehr« zu 
tiae« der genannten Handelsgewerbe übergehen 
will. Stand zu« Beispiel jemand jahrelang i « 
Epezereigewerbe seines Sohnes oder seiner Gattin 
und dergl. in Verwendung ohne voß diese Vee« 
Wendung in der im Gesetze vorgesehene» weise 
formell als Lehr- unv Arb«itsz«ii angesehen werde« 
kann, was >a immer der Fall sein dürst», so ist 
eme Disp^nsmö ilichkkit nach der Richtung nicht 
g'gebe?». daß nunmevr etwa ver Vaier oder der 
Gälte da» früher vom Sohne oder der Gattin be» 
trie^ene Gewerbe weiter d^ireiden könnte. Da sich 
nämlich die Bestimmung vetreffeno die anv »wältige« 
Di^penssälle im Gel tz- nur bei den h indwerks-
mäßigen Gewerben ftnCxi, kann dieselbe beim Ab-
gang einer im Geiey, vo.fi-dlich'n Ermächtigung 
auch beim besten W llen der Behörden aesehlicher» 
weise nichi aus t>e Handelsgewerde übertragen 
werden. Es ist dies eben eine Lücke de» Gesetzes, 
die geeignet ist. die Handeltreibenden »mpfiadlich zu 
fchäki<,,n. 

8 c h 5 n e. f r e u n d l i c h e 

S Zimmer and Küche, WaldbenQtxung, 
»gleich an ruhig« Partei im Fa lken-
t i r ro zu Ttrpeben. 14*'0'2 

S c h ö n e s 

leeres Zimmer 

Pfaff-
Nähmaschinen 
für Fumiliensebrauch and gewerb-
liche Zwecke nnflbertroffen, sind 
auch zur K u n N l M t l c k e r « » ! 

hervorragend gut geeignet. 

X j a g - e r " b e i : 

2 Fenster gassenseitig, extra Eingang, ' 
keine Zwischentür, sofort zu ver- ' 
mieten. Herrengasse 3,1. Stock recht«. ' 

14111 

A g e n t e n 
Kni P la tzve r t re te r werden gegen 
lobe Provision ausgenommen bei 
Ernst Geyer, Holzrouleaux- und 
Jalousienerzeugung, Braunau, Böhm. 

K i i rnunn tt ktimfr'« 

Vanillin-Zucker 
KtetUeh« Würit«, feiner t>r-

auMser wie Vaaille 
; I P«ckc»*ii QuaL p r im* 12 ti 
| I # • «xtrisurk 34 . 

Dr. Zncker's Sackgüter 
«4a foreüif liebe», loveriitaigcs 
PrlptriL l Pickcfceo 12 d 

Cooeentrute 
Citronen-Esacnz 

Harke: Max Elb 
| TOC amarrelclitrr Lieblichkeit and 

Friach« d«« Gtachmackt» 
Ml Fluob« K 1 • — 

.160 
h »• «litt »ine «» (ndlttfi 

A n t o n N e g e r , Mechaniker 
Cilli, H e r r e n g a s e s Nr . 2 . 

Steckenpferd 
B a y - E u u 

B e s t e s a l le r K o p f w ä s s e r . 
14066 

Pfarrer Kneipp'* 13950 

B E N N E S S E t r -

HAARWASSER 
I ) a n I d e n i n t e u n d B e s t e 

in Flaschen k K 1.— und 2. . Zu haben 

in der Droguerie Johann Fiedler. 

A p p e t i t 
bekommen Sie beim Gebrauche 

von 

Kaiser'8 

Pieffermünz-Caramellen 
Amtlich erprobt an<l empfohlen! 
Unmtlelirlicti h-i Wrdauuug*-
»töiun:i»n, Appet itlosigkeit 
Magenwelt u»w. Krriscliende» 
und nugleich belebende« Mittel. 

Paket io und 40 Heller. 
I Z-J Üben bei Schwand & Co., J 
| A|i'<tbeke i llarUhilt, Cilli Adler-
Apoth*k' M. Rauscher, Cilli. 

| Karl Hermann. Markt Tafl'er. 
v» tichnuer«chiUck, IUnii. 

13.S8H 

Das der Sparkasse der Stadtgenieinde Cilli gehörige Hotel 
„ S t y r i a * im Bade Ne uh aus bei Cilli Conscr. Nr. 37 mit 19 eingerichteten 
Zimmern, Speisesalon, Gastzimmer, Sitzgarten, grosser KQche, Speise, 
Keller. Pferde- nnd Schweinestallungen, Eiskeller, Waschküche, Selch-
kaminer. zwei Knecbtekammern, grossem Gemüsegarten. Kegelbahn, zirka 
4 Joch Aeker und Wiesen, letztere mitObst und ausserdem einer Wohnung 
bestehend aus drei Zimmern samt ZugehOr im Nebenhause Conscr. Nr. 18, 
weiters in diesem letzteren Gebäude das Gasthaus mit drei Gastzimmern 
Keller etc., welches vereint mit dem Hotelgewerbe zu betreiben ist, wird 
vom 1. Mai d. J. an, eventuell auch von einem früheren Termine an, 
verpachtet. Jährlicher Hestandzins SiSOO Kronen, Kaution in Barem oder 
Wertpapieren 1500 Kronen. Näheres bei der 

Sparkasse der Stadtgemeinde Cilli. 

5 ? 
Wir offerieren unsere 

vorzügliche 

zu folgenden herabgesetzten Preisen: 

la Stückkohle zu K 2.20 
la Mittelkohle „ „ 2.10 
la Nusskohle „ 1.80 

per 100 Kilogramm ab Schacht. 
Für prompt Zustellung ans Haue 

berechnen wir 15 Heller per 100 kg. 
Gelallige Aufträte sind zu richten 

an die Betriebsleitung unseres Con-
stantia-Schachies bei Cilli. 14101 

Bohemia-Gewerkscbaft. 
'f,u> . ^ 

Fahrkarten- rai Frachtscheue 
naoh 

Amerika 
kOrig'. belgischer Postdarapfer der 

,Red Star Linie' von Antwerpen, 
direct nach 

~ New-York and ~ 
Boston — Philadelphia 
c< leea«. von der höh. k. k. Ostê r. Regiernn 

Man wende «ich wegen Krachten tm«" 
Fahrkarten an die 10274 

Red Klar Linie 
in Wie«, IV., Wiednergürtel *<), 

J w l l u * P a p p e r . SKbkh i i tMH« I 
ik Innsbruck, 

l ' r a n i Dolene, Bahnhofatraaae 41 
ia Laibach. 

Soeben erschien: 

Schönheitspflege 
der Par iser Schauspieler in von 

Frangine Mannjoung 
Ratechl&gf und Mittel znr Rrbaltang der 

Schönheit and .logend! 
PreiK 1 Krone 

Vorrätig bei 

Fritz Bascb, 
Buchhandlung ia CillL 



S e i t e 8 3cutsüj* Wacht f iumut r 27 

Gänzlicher 

Vom 1. Apr i l bis 1. Jul i verkaufe ich 
mein reiches Lager in 

modernen Damenhüten 
( P a r i s e r n. W i e n e r Model le ) 
iowie auch K i n d e r h ü t e , T r a u e r -
h ü t e etc. t u »ehr billigen Preisen. 

Antonie Sadnik 
Cilli, H e r r e n g a s s e 27. 

" G e w e i h e 
Ein 'schöne* Sortiment • von]xusammen 
49 Stück. Damhirsch, Hirsche, 12-, 10-, 
8-,6-bnder und Spies er. ferner Rehkr.kerl 
nnd Gamsgeweihc. Prachtexemplare. ver-
kauft nnd sind anzusehen bei Adolf Eich-
b e r f e r in Sehlnniu bei S t G^orren 

8.-B. " 0 « 

Med. univ. D- Franz Premschak 
gewesener mehrjähriger Operateur an der chirurgischen K l in ik Prof. Hofrat 

Hochenegg, am k. k. Elisabethspital (Bettina-Pavillon für kranke Frauen), 
au der niederösterreichischen Landesgebäranstalt etc. 

o r d i n i e r t f ü r i n n e r e nnd ä u s s e r e K r a n k h e i t e n 

Cilli, Ringstrasse Nr. 7, 2. Stock 
v o n 3 " b i s 1 1 . " C T t i r T r o r r c L i t t s i g r s . 

Wegen Demolierung <i« Han*es »erkaufe 
ich mein sämtliches 

Schuhwaren-Lager 
Bg tief herabgesetztem Preise, *o lang der 
Vorrat r#ic t Uebiiggebliebeue Winter-
ware wird «a halbem Preise »erkauft. Re-
paraturen und Massarbeiten werden wie 
bisher angenommen. Aue^auf Ratenzahlung 
werdeu Schuhe ausgefoM. 

Hochachtungsvoll 

Stefan Strasek 
Cilli, Grazergasse 16. 

Gin 

Haus-Lehrer 
für slovenische Sprache wird sofort 
aufgenommen. Anzufragen in der 
Verwaltung dieses Blattes. 14117 

Restauration 
an der Staatsbabn, nahe Cilli, Ort mit 
Wallfahrtskircho, ist um K 25 OOO 

zu verkaufen. 
Die Realitlt besteht au» einein einitock-

hohes Hause, in welchem sich da« Gaet-
gesehift mit Acetylenbeleuchtcng und 
Tabak-Trafik befindet, Stallungen, Gemüse-
garten und Obstgarten. Aufragen sind an 
Georg J e l o n s e k , Post Pletrowitsch 
«rbeten. 14120 

Heirats-Antrag 
Fabriksbesitzer 

in der Nihe von Gra*, evangelisch, sehr 
vermögend. 40 Jahre alt, wünscht »ich 
zn verheiraten nnd sucht wegen Mangel 
an Damenbekanntachait ans diesem Wege, 
musikalisches, biosliches und gebildetes 
Mldchen oder Witwe, 26 bis 30 Jahre alt, 
Grundbesitzers» oder Tochter eines Ge-
schäftsmannes mit entsprechendem Ver-
mögen. Diskretion Ehrensache. Zuschriften 
erbeten unter »Idealist 1908" au die 
Annoncen-Expedition v. Joset Heube rge r . 
Grai, Herrengasse 1. 14064 

Nach den millionenfach bewährten Rezepten von Dr. 
A. O e t k e r geraten der Hausfrau alle 

Bäckere ien . 
Man probiere folgendes Rezept: 

S t o l l en. 

10 dkg Butter werden in Schaum geröhrt dann fügt man l ' / , dkg Suceade 
(verzuckerte Oraneei-ehalen), 3 dkg gestossene »Asse Mandeln, 8 dkg Weinberln. 3 dkg 
Zibeben nnd 6 dkg Zocker hinzu. Unter Beigabe von lL Liter Milch, 2 Eiern und 
V, Kilo Mehl n acht man einen Tel*. Ein weiteres lL Kilo Mehl mischt man mit einem 
Päckchen 0 e t k e r'a Backpulver » 12 h, arbeitet dies unter den weichen Teig ond 
formt einen länglichen Kochen, welcher 1— 1V. Stunde bei guUm Feuer gebacken 
werden muss. Schmeckt vorzüglich. 

Man verlange stets Dr. O e t k e r ' s Fabrikate, da nur diese das gut« 
Gelingen verbürgen. 14102 

K h o r r s 
ist nicht nur ein blut-, muskel-

und knochenbildendes Nährmit-
tel, sondern es verhütet auch alle 

' Dannstörungen und Brechdurch-
fall. Anerkannt die vorzüglichste 

K i n d e r n a h r u n F . 

3 D i e 

k. k. priv. Oesterr. Versicherungs-Gesellschaft „Donau" 
engagiert für S u d s t > 6 i 0 r i l l £ l l k einen 1409» 

für den L e b e n s v e r s i c h e r u n g s - Z w e i g mit fiien Bezögen und Ver-

gütung von Diäten und Reisespesen. 

Ausführliche Offerte bitten wir nach Graz, Hofgasse 8, zu richten. 

I F ' ä i b . I g r e 

Köchin und Wirtschafterin 
wird für die K o c h - und H a u s h a l t u n g s - S c h u l e der Pettauer Be-

zirksvertretung aufgenommen. Bedingungen: Selbständigkeit im Kochen und 

häuslichen Arbeiten, Kenntnis der deutschen und slovenischen Sprache, 

gute Zeugnisse. Anfragen übernimmt die Bezirksvertretung bezw. ihr Ob-

mann, Bürgermeister 0 r n i g in Pett.au. 09314 

G r o s s e s Q u a n t u m 140S2 

an der Peripherie der Stadt bevorzugt, 
mit 2 Zimmern. 1 Kabinett und allem Zn-
gehör, etwa» Galten erwünscht, wird rom 
Angoit ab von einem alleinstehenden Ehe-
paare zu mieten gesucht. Antrüge mit 
Preisangabe bis 15. April d. J. erbeten 
unter ,Pensionist 1410»- an die Verwaltung 
dieses Blattes. 14108 

6 m lang, n o c h » e h r g u t e r h a l t e n , 300, 500 und 700 mm 
1. Weite, 4 und 6 mm Blechstärke, offerieren billigst 

Josef Bruckner Söhne 
Eisen und Metelle en gro», W i e n II./2, Novaragasse Nr. 42. 

Absolventin 
der höherenTöcht*r»chule und des Haaddr 
kurses, beider Landessprachen mienti* 
w ü n s c h t S t e l l e als Kontorprakti-
kantin, Erzieherin oder Gesell&ehaftcrii. 
Gefällige Antrüge werden ersucht sittt 
„Fleiss 177" postlagernd Laibach. 

UV« 

a l i l ä t e n 
Verkehrs-Vermittlung 
der Stadtgemeinde Cilli 
Ein Bes i t z 

mit beiläufig I* Joch Grund bezie 
i hungsweise Wald in der Nihe »o» 

Cilli ii> der Prei»läge von 12.000 Ml 
14.00*1 Kr. to kaufen gelocht, 

Villa mi t G a r t e n i« ̂  
Umeel'Uiig von Cilli in der Preislag« 
ron IV40 K wird zu kaufen gesockt 

S c h ö n g e l e g e n e r 
B e s i t z in Gaberje bei Cilli. be-

st-hend aus einem einstöckigen Wnh»-
han». Stall, Harpie und 1 Joch 
erstklassigem Grand, iat aofort prei*-
wflrdig zu »erkaufen. 

W o h n h a u s , zweistöckig,rill* 
artig gebaut, mit schOnem Garten 
in herrlicher Lage in der Stadt Cilli 
ist wegen Domizilwechsel sofoit 
preiswürdig xa »erkaufen. In al.ea 
Wohnungen Gaslieht eingefahrt. 

S c h ö n e s Wohnhaus 
in der Stadt mit 737 m* Gemüse-
garten nebst Baugrund im Fliehen-
misse »»» 14.371 m* sehr preiswürüi? 
ver kiii flieh. 

Zu v e r k a u f e n 
e»ent. zu verpachten ein neutnodwa 
frbautes Geschäfts- ond Wohnhaus 
an einer Bezirksstrasaeokreotung in 
Sanntale. Im Hause befind, t sich eia 
gut besuchtes Einkehrgasthaus nebrt 
Sclinaps*chank u. Tabak- Trafik. Post-
amt nnd Gemisehtwarenhandel. 

Ein s t o c k h o h e s 
W o h n h a u s mit eingerichteten 

Geschiftslokal und gut gehend 
I Gastwirtschaft in einem schone» 

Markte UntersteiTiiiarks unter gün-
stigen Bedingungen sofort zu »er-
kaufen Dazu gehört Gemüse- so*« 
Obstgarten, Wiese, Ackergrunl ood 
Stallnngeo. 

W e i n g a r t e n r e a l i t l t 
in der Gemeinde Tüchern, mit Wat» 
baus. Stall, Presse.Holzlage. Srhwisf-
stall. 2 Joch Rebengrund nebst gr>>««r 
Wiese. Preis 550" fl. Sofort » rkl:t 

S c h ö n e r Bes i t z 
in der unmittelbaren Nihe »OB CÜE, 
mit nen«m Wohnhau» samt Wirt-
sebaftsgebiuden. 24 Joch Grund mä 
HopfeüMder ist preiswürdig sofort 
vrkinflich 

Eine Real i tSt 
bestehend aus Wohnhaus, Wiit-
schaltsgbiude nud Scheuer M 
»/4 Joch grossem eirsezinnti» 
Gemüsegarten sowie 1 Joch Wi»»* 
10 Minuten »om Kurorte Rohitscfc-
Sanerbrunn entfernt, ist preiswQrdif 
tn »erkaufen 

Zwei e in t räg l i che 
Z i n s h ä u s e r » cuh 

teilui gshalber sofort zu »»rkanfei 
S e h r n e t t e lfilla » j« 

unmittelbarsten Nihe »oa 1 illi. (ii 
Sto<k hoch, mit 17 Wohnriam«, 
nebst grossen Garten, reuende Aus-
sieht, ist »ofort preiswürdig ia "f-
kaufen. 

|Eine Villa, im schw-.ientii 
gebaut, mit 8 Zimmern, Küche snl 
Gaiten in der unmittelbaren N'i'M 
»on Cilli, ist sofort preiswtlriij n 
»erkaufen. 

N e u g e b a u t e Villa w.-
Nebengebäude. Garten u. eingeiiaat» 
Grund an der .S&nD in unmittelkMI 
Nahe »an Cilli »ofort zu »erkwfci. 

Auskünf te werden im Stadt-
| amte Cilli während den Amts-

stunden erteilt . 


